
  

  

Die „Dangigee Bolkoſtiammt- erſcheint zäglich mit Aus- 
nahme der Soun- und Geiertage. — Veingnpreifa: In 
Vanzig bei freler Zuſtellung ins Haus monatlich 10—Mu., 

viertellührlich 90.— Mu. 
Redaktion: Um Spendhaus 6. — Telephon 720 

Das Steuerkompromiß unter Dach. 
Im Reichstag gelangte geſtern in einer⸗ Beſpre⸗ 

chung zwiſchen Verlretern der Deutſchen Volkspartet, 
des Zentrums, der Demokratiſchen Partei, der Sozial⸗ 

demolraten und der Bayeriſchen Volkspartei, die zu⸗ 
ſammen öte große Mehrhett des Reichstages repräſen⸗ 
tieren, nach monatelaugen Verhandlungen und unter 
perſönlicher Mitwirkung des Reichskanzlers das 
Steuerkompromiß zum Abſchluß. Die ſämtlichen Par⸗ 
teten werden nunmehr dem Reichstag ſofort einen 

gemeinſamen Antrag vorlegen, welcher die bereits 
durchberatenen 14 Steuergeſetzentwürfe und als Er⸗ 
gänzung hierzu eine Beſtimmung über die Zwangs⸗ 
anleihe zum Geſetz erhebt. Durch die Zwangsanleihe, 
welche in den erſten drei Jahren unverzinslich iſt, ſoll 
eine Milllarde Goldmark moch im Etatsjahr 1922 auf⸗ 
gebracht werden. 

Die Deutſche Volkspartei hatte in Form einer 
Denkſchrift Forderungen aufgeſtellt, die im weſent⸗ 

lichen verlangen, daß die neuen Mittel für' die Sach⸗ 
leiſtungen auf Neparationskonto und nicht zur 

Deckung von Fehlbcträügen bei deu Reichsbetrieben 

verwendet werden. Sie verlangt ſcharfe Maßnahmen 

zur Verelnfachung und Verbilligung der Reichsver⸗ 
waltung, tunlichen Abbau der Zwangswirtſchaft, Be⸗ 

tetligung der Wirtſchaftskreiſe und des Parlaments 

beim Abſchluß wirtſchaftlicher Abkommen mit dem 

Auslande und Abbau der Ausgabe von Schatzſcheinen. 

Diejen Grundſätzen traten die Vertreter der übrigen 

Partelen bei. Der Reichskangler ſtellte feſt, daß ſie 

als Richtlinten für die Retierung gelten würden. Er 

ſprach allen, die an dem⸗ großen Werke des Steuer⸗ 

kompromiſſes geholſen haben, den Dank der Resie⸗ 
rung aus. Für die Aunahme des Geſetzes iſt nun⸗ 

Müerk. ende Mehrheit im Reichstage ge⸗ 

hert. 

  

Genua⸗Konferenz ohne Nordamerika⸗ 

Präſibent Harding hat an die italieniſche Reßie⸗ 

rung eine Note gerichtet, in der er mitteilt, daß 

Amerika der Genuaer Konferenz fernbleiben werde. 

In der Note heißt es: öů 
Die Frage der Teilnahme der Vereinigten Staaten 

an der vorgeſchlagenen Konferenz ſei ernſtlich in Er⸗ 

mägung gezogen worden. Die Regierung der Ver⸗ 

einigten Staaten habe ein großes Intereſſe an jeder 

Konferenz, die wirkſame Maßregeln zur Förderung 

des wirtſchaftlichen Wiederanfbaues Europas ver⸗ 

heißt, da ohne eine Geſundung Europas von einer 

Beſſerung der Welt keine Rebe ſein könne. Die vor⸗ 

geſchlagene Konferenz ſei in der Hauptſache Eetune 

Wirtſchaftskonſerenz, denn von den Bera⸗ 

tungen ſeien Fragen ausgeſchloſſen, ohne deren zu⸗ 

friedenſtellende Löfung die Haupturſachen der wirt⸗ 

ſchaftlichen Störung weiter wirken müſſen. Sie trage 

eher politiſchen Charakter, und die Regierung der 

Vereinigten Staaten könne ſich nicht in nützlicher 

Weiſe an ihr beteiligen. Nach Ueberzeugung des 

amerikaniſchen Volkes ſolle ſich ſeine Regierung nicht 

ohne dringende Notwendigkeit in Fragen der euro⸗ 

päiſchen Politik verwickeln laſſen. 

Zur Förderung der Wohlfahrt des ruſſiſchen Vol⸗ 

kes wolle die Regierung der Vereinigten Staaten alles 

tun, was in ihren Kräften ſtehe. Die Bedingungen für 

die Wiedergewinnung der produktiven Kraft Ruß⸗ 
lands dürften aber nicht ſichergeſtellt werden, ehe ein 

entiſprechendes Vorgehen der für Rußlands gegen⸗ 

wärtige wirtſchaftliche Zerruttung hauptſächlich Ver⸗ 

autwortlichen erfolgt ſei. 

Die Meinung der Regierung der Vereinigten 

Staaten gehe auch dahin, daß, ſolange man noch auf die 

Herſtellung der unbedingt notwendigen Sicherheiten 

für Rußlands Produktivität warte, nichts unternom⸗ 

men werden ſollte mit dem Ziele, in Rußland wirt⸗ 

ſchaftliche Vorteile zu erlangen, welche Lebensmög⸗ 

lichkeiten anderer ſchmälern würden. Vielmehr ſoll⸗ 

ten die Hilſsquellen des ruſſiſchen Volkes von einer 

derartigen Ausbeutung freigehalten werden und eine 

Unparteiiſche und billige Möglichkeit zur wirtſchaft⸗ 

lichen Betätigung ſollte ſowohl im Jutereſſe des ruſſi⸗ 

ſchen Volkes wie in dem aller Mächte ſichergeſtellt 

werden. 

  

Ponikowskis neue Miſſion. 

Nachdem Ponikowski ſich auf eine Anfrage des 

Sejmmarſchalls beroit erklärt hatte, die Neubildung 

des Kabinelts zu übernehmen, Üüberbrachte der Sejm⸗ 
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marſchall dem Staatschef Pilſudski die Beſchlüſſe des 
Seniorenkonvents. Der Staatschef betraute darauf⸗ 
hin Ponikowski mit der Neubildung des Ka⸗ 
binetts. Am Nachmittag des 8. März hat in Anwe⸗ 

ſenheit des Miniſterpräſidenten eine neue Kouferenz 

mit den Wilnaer Delegierten ſtattgefunden, welche 

jedoch wieberum zu leiner Einigung führte. 

Großes Aufſehen erregt in Warſchau ein Mauer⸗ 
anſchlag, der von General Haller unterzeichnet 
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und vom „Komitee zum Schutze des Staates“ erlaſſen 
iſt; es wird darin in ſcharfer Form gegen die Haltung 
der Regierung Stellung genommen. Die Linkspreſſe 
erhebt Eiuſpruch gegen ſolche außerparlamentariſchen 
Aktionen der Rechtsgruppen und kündigt eine Inter⸗ 
pellation im Seim in dieſer Angelegenheit an. Be⸗ 
kanntlich gilt der den Nationalbemokraten nahe⸗ 
ſupskis. General Haller als Gegner und Rivale Pil⸗ 
u ů 
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Deulſchuationale Geſchichtslügen im Volksiäg. 
Die ärtechiſche Mythologie berichtet uns von dem 

Schlangenungeheuer Hybra. Wenn man dieſer einen 

Kopf abſchlug, ſo wuchſen an ſeiner Stelle gleich neun 

neue Köpfe. Das griechiſche Sagengebilde hat in 

Deutſchland nach der Revolution eine neue Auf⸗ 

erſtehung gefunden. Es iſt dies, die Deutſchnationale 

Partet, dic in ihrer gauzen Agttation gegen die Links⸗ 

parteien nicht mit ehrlichen Woffen kämpft, ſondern 

wie jenes griechiſche Ungeheuer nur Lügen und Ver⸗ 

leumdungen gegen den politiſchen Gegner verſprlitzt. 

Geſtern ſtaud im Danziger Volkstag ein ſozialde⸗ 

mokratiſcher Antrag zur Beratung, den 1. Mai und 

den 9. November als geſetzliche Feiertage zu erklären. 

Genoſſe Brill wies in ſeiner Begründung darauf hin, 

daß für die breiten Volksmaſſen dieſe beiden Tage 

Demonſtralionstage für Sozialpolitik, für Völkerver⸗ 

ſtäudigung und Völkerbefreliung, für Demokratie und 

Sozialismus ſind. In keiner Weiſe war der Redner 

den Rechtsparteien beſonders provozterend gegen⸗ 

libergetreten. Aber die Deutſchnationalen wollten 

wieder einmal beweiſen, daß die Hyoͤrn ber Lüge und 

Verleumdung auch im Freiſtaat Danzig ihr Unweſen 

treibt. Als Redner hatten ſie den Hochſchulprofeſſor 

Matthaet vorgeſchickt. Dieſer Expräſident des Volks⸗ 

tages ſcheute ſich nicht, in ſeiner Polemik gegen den 

ſozialdemokratiſchen Antrag wieder die ungeheuerliche 

Lüge aufzutiſchen, daß die ſiegreiche Front des deut⸗ 

ſchen Heeres am 9. November von hinten erdolcht wor⸗ 

den ſei. Dabei beſchimpfte er noch beſonders die 

Sozialdemokraten, indem er angebliche Aeußerungen 

zweier völlig unbekannter Größen leines gewiſſen 

Vater in Magdeburg und eines Roſenthal im Rhein⸗ 

land) vorbrachte. Dieſe beiden haben nachträglich ſich 

noch einen revolutionären Heldenſchein geben wollen, 

indem ſie von ihrer revolutionären Tätigkeit im deut⸗ 

ſchen Heere erzähllen. Beideſindkeine Sozial⸗ 

demokraten, was auch ſicher der beutſchnationale 

Geſchichtsprofeſſor weiß. Aber was tut's, der ehren⸗ 

werte Herr Profeſſor macht dieſe beiden Schwätzer zu 

füthrenden Sopzialdemokraten und erklärt ihre dummen 

Aeußerungen als bemerkenswerte Stimmen aus 

ſozialdemokratiſchem Lager. Das iſt deutſchnationale 

Auſtändigkeit und Ehrlichkeit gegenüber dem politi⸗ 

ſchen Gegner. Selbſtverſtändlich erhob ſich im Volks⸗ 

tag ein ſtürmiſcher Widerſpruch der geſamten Linken, 

als diefer ehrenwerte deutſchnationale Geſchichts⸗ 

verdreher den traurigen Mut aufbrachte, dem Volks⸗ 

tag vorzuerzählen, daß am 9. November die deutſche 

Front erdolcht wurde. Die Erregung der Linken über 

dieſe Ausführungen war durchaus verſtändlich. Hagel⸗ 

dicht praſſelten auf den deutſchnationalen Redner die 

Zurufe nieder: Lüguer, Verleu mder, Ge⸗ 

ſchichtsfälſcher. Der Präſident wußte keinen 

anderen Ausweg, als daß er die Sitzung auf eine halde 

Stunde vertagte. 
Gewiß iſt die Front des deutſchen Verteidigungs⸗ 

heeres erdolcht worden, aber dieſer, Dolchſtoß wurde 

von anderen Leuten geführt als von Sozialdemokraten. 

Zu denjenigen, die das Unglück des deutſchen Volkes 

mitverſchuldet haben, gehört Profeſſor Ma tthaei 

ſelbſt. Dieſer Mann war während des Krieges einer 

der Führer der „Deutſchen Vaterlandspartei“, der⸗ 

jenigen Nartei, die mit ihren Eroberungsplänen die 

franzöſiſchen und polniſchen Imperialiſten weit in den 

Schatten ſtellte. Hat Herr Matthaei denn ſchon ver⸗ 

geſfſen, daß er mit ſeiner Vaterlandspartei nur Frieden 

ſchließen wollte, wenn Deutſchland Belgien annektieren 

würde, wenn es Frankreich noch die Erzbecken von 

Longwy und Brie geraubt hätte, wenn es in Oſt⸗ 

eurppa Kurland und Livland als deutſche Herzog⸗ 

tümer zum Deutſchen Reich geſchlagen hätte, wenn 

man dem von Deulſchland gegründeten Königreich 

Polen noch einen beträchtlichen Grenzſtrich abgenom⸗ 

men und wenn die Entente an Dentſchland eine 

Kriegsentſchädigung gozahlt hätte, der gegenüber die 

jetzigen Milliardeuforderungen des 

Landsleute ſähen. 

  Oberſten Rates 

als winziges Gebilde erſcheinen? Und der Mann, 
der im Kriege dieſe Wahnſinnsvpolitik betrieben hat, 

ſtellt ſich jetzt auf die Parlamentsbühne hin und be⸗ 
ſchuldigt die Soztialdemokratte des Vaterlands⸗ 

verrates. 
Erdolcht wurde die Front ſeruer von denſenigen 

Generalen und Offizieren, die bei ihren Offiziers⸗ 

gelagen ſchlemmten und praßten, während vorne au 
der Front die Proletariermaſſen ihr Leben laſſen 

mußten und in Deutſchland Hunderttauſende verhun⸗ 

gerten. Erdolcht wurde die Front von Großkapitali⸗ 

ſten wie Stinnes und dem Heer der Schieber und 

Wucherer in Handels⸗ und Agrarierkreiſen, die wäh⸗ 

rend des Krieges den Grundſtock zu ihren Rieſen⸗ 

vermögen legten, während die breiten Volksmaſſen 

mehr und mehr verelendeten. 
Aber der deutſchnationale Wolf legt zuweilen auch 

einen Schafspelz an. Mit der Miene eines Bieder⸗ 

mannes erklärte der deutſchnationale Profeſſor, daß 

die Deutſchnationalen in den Soztaldemokraten liebe 

Nur die Unvernunft der Sozial⸗ 

demokraten mache es unmöglich, daß man gemeinſam 

zum Wohle des deutſchen Volkes arbeiten könne. Auch 

hier müſſen wir den geſchichtlichen Kenntniſſen des 

Herrn Geſchichtsprofeſſors etwas nachhelfen. Hat 

Herr Matthaei ſchon vergeſſen, daß im kaiſerlichen 

Deutſchlaud jeder Sozialdemokrat als Staatsblirger 

zweiter Klaſfe behandelt wurde? Wann fiel es den 

Deutſchnationalen damals ein, gegen dieſe gemeine 

Behandlung der Sozialdemokraten Proteſt zu erheben? 

Sie ließen es im Gegenteil gern geſchehen, daß ein 

Narr auf bem deutſchen Kaiſerthron die Sozialdemo⸗ 

kraten als eine „Rotte von Menſchen“ beſchimpfte, 

„die nicht wert ſei, den Namen Deutſche zu tragen“. 

Sie fanden es damals ſür durchaus angebracht, daß 

ein Sozialdemokrat in Preußen nicht einmal Nacht⸗ 

wächter werden konnte, und ſie waren auch völlig da⸗ 

mit einverſtauden, daß die große Maſſe des Volkes in 

Preußen durch das Dreiklaſſenwahlrecht politiſch ent 

rechtet wurde. Schon dieſe wenigenTatſachen zeigen, was 

von dieſer deutſchnationalen Anbieberung zu halten iſt. 

Dem deutſchnationalen Hetzer ward die verdiente 

Antwort zuteil. Es war ein einfacher Arbeiter, der 

dem Proſeſfor eine Menge geſchichtlicher Unwahrheiten 

nachwies. Erſt glaubten die Deutſchnationalen, ben 

Ausführungen des Gen. Kloßowskt, der als zweiter 

Fraktionsredner zu der Angelegenheit ſprach, mutig 

zuhören zu können. Die dentſchnationalen Weiblich⸗ 

keiten Kalähne und Knoblauch wollten ihre politiſche 

Geiſtloſigkeit ſogar dadurch beweiſen, daß ſie die Schil⸗ 

derung der eigenen Kriegserlebniſſe durch Gen. 

Kloßowski als Schwindel bezeichneten. Aber was 

awar den deutſchnationalen Geſchichtsſälſchern an einer 

eingehenden Behandlung der Frage gelegen. Mehr 

und mehr zogen ſic ſich in die ruhigeren Neſtaurations⸗ 

räume zurück, während Profeſſor Matthaei ſelbſt 

eifrig die Wandgemälde im Volkstag ſtudierte. Wozu 

ſollte man auch dem ſozialdemokratiſchen Redner Ge⸗ 

hör ſchenken? Die Sozialdemokratie war verleumdet 

worden und damit war die deutſchnationale Tätigkeit 

für dieſen Tag erledigt. 

Eines haben die geſtrigen Volkstagsverhandlungen 

wieder einmal bewieſen. Die Lügen⸗ und Verleum⸗ 

dungspolitik der ehemaligen Antiſemiten iſt durch die 

heutigen Deutſchnationalen noch weit übertroffen 

zvorden. Bekam ihr ehrenwerter Profeſſor es ſogar 

doch fertig, zu bebaupten, daß die deutſche Sozialde⸗ 

mokratie der ſtärkſte Poſten der Feinde Deutſchlands 

im Reiche ſelbſt ſei. Matthaci charakteriſierte nur die 

Politik ſeiner eigenen Partei in treſfenſter Weiſe, als 

er von pſeudo⸗wiſſenſchaftlicher Warte aus die Sosial⸗ 

demokratie beſchimpfte und verdichtißte und dabei u. a. 

ausführte: —— 
„Sie brauchen die (Schuld) Lütge, damit ſie nicht 

nackt mit ihrer furchtbaren⸗ Schuld am Elend 

Deutſchlands vor dem deutſchen Volke ſteben.“ — 
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beßkiüber häille, Statt deſſen verſchiluben ie Wofaren das 
Wetrelde Uber die Greuze, und die Maſſen dleſes Morarlanbes 
bungern. Rein Wunder, daß ſie pie Fäuſte gegen die Renie⸗ 
Tungen ballen, dle ſeit dem Kriene duld Bratlann, bald 
Uverestz, balb Take Jonescu hlenen. 
NMach altem Hunkerbrauch luchen ſich die Bolaren mit Ge⸗ 
waltmitteln in der Herrſchaft zu halten. Gelt einem Jahre 
ſchmachten mehr als 800 Arbeiter wegen „Komplotis gegen 
die Glaalsſicherhett“ im Gefänanis. Das Komplott beſieht 
barin, dah fie dem letzten Kongrei der Kommuniſtiſchen 
Aniernationale angebört baben. Alte ſozialiſtiſche Pührer, 
wie dle Genoſſen J. G. IOrimu und Dr. Aroncann, wurden 
im Geſänauis zu Tode mitzbandelt, andere „auf der Flucht“ 
erſchoſſen. Zwiſchen dieſe Greueltaten binetn reanet es 
MWerurtellungen zu lebenslünglicher Zwangsarbeit. Alles 
das, well bie unterſten Schichten Rumäniens der mittelalter⸗ 
lichen Hertſchaſt ihrer Großarunbbeſitzer überdrüſſia werben 
und, anlgepeitſcht durch den Weltkrieg und ſeine Folgen, die 
Staatsbllrgerrechte Weſteuropas verlangen. 

Die geſchundenen und verfolaten rumäniſchen Sozialiſten, 
Kommuniſten und Münner der Urpelterbewegung rufen das 
internatlonale Proletariat um Hilſe an. Gegen das Horthyu⸗ 
ſche Schreckensregiment in Ungarn, deſſen gelebrige Schüler 
die Aueresen und Jonescu ſfind, proleſtieren die deutſchen 
und die bſterreichlſchen Gewerkſchaften durch Warenſperre. 
Ss bleibt zu prüfen, ob die Arbeiterorganiſatlonen Mittel 
wirtſchaftlichen Zwanges nicht auch gegen Rumäntien anzu⸗ 
venden haben. In der kommuniſtiſchen Preſſe werden gegen 
'as Bukareſter Schreckensrealment ſtharfe Worte geſchleu⸗ 
zert, und die kommuniſtlſche internativnale Preſſekorreſpon⸗ 
denz verbreitet den Hilferuf eines rumäniſchen Genoffen. 

Dleſes Borgeben iſt notwendis. Aber noch beſſer wäre es, 
venndie Kommuntſten aus dleſen Beiſplelen 
ernten. Bis beute bat ſich noch kein kommuniſtiſches 
Jlatt dazu aufgerafft, die bolſchewiſtiſche Gewaltherr⸗ 
haft zu verurtellen, und wir möchten die Anhänger des 
Somietſterns, die den weißen Schrecken Rumäniens mit Ent⸗ 
üſtung verſluchen, wieder einmal fragen: Und wie geht es 
en Sozialbemokraten und Sozialrevolutionären in Ruß⸗ 
and? Auch von ihnen wurden Hunderte ſeit Jahren im 
derker ſeſigehalten, und alte erprobte Führer der ruſſiſchen 
Irbeiterbewegung ſollten obne Gerichtsverhandlung nach dem 
urkeſtan verbaunt werden. Erſt der Proteſt der beutſchen 
spzialiſten milderte das Los der Märtyrer. Sie wurden, 
eit weg von ihren Angehörigen, in die Provinz verbannt 
der außer Landes verwieſen, ſo daß ſie jetzt nicht im Tur⸗ 
ürter zu ſterben brauchen, ſondern im Exil verhungern 
rfen. 
Wenn ſich die ſoztaldemokratiſche Arbeiterſchaft gegen 

gendwelche Gewaltherrſchaft erbebt, dann ſelbſtverſtändlich 
ich gegen die bolſchewiſtiſche in Rußland. Die Unterdrückung 
udersdenkender mit Polizeimitteln verliert dadurch nicht an 
nmenſchlichkelt, daß ſie im Namen bis Kommunts⸗ 
us verlbt wirb. Im Gegenteil, die Gewalt diskrebittert 

e Idee, für die ſie angewandt wird, und wo immer euro⸗ 
iiſche Rrakttonäre an der Arbett ſind, revolutionäre Prole⸗ 
rier niederzuknüppeln, verweiſen ſie auf Rußland, reißen 
e Kerker auf und höhnen: So viel Fretheit wie bei eurem 
mmuniſtiſchen Bruder habt ihr bei uns auch. Aehulich 
gumentierte die bayeriſche Kabr⸗Regierung, ſo trieb es 
orthu, ſo machen es die rumäntſchen Bojaren. Und ſelbſt 
einem Lande wire Amerika bedienen ſich die Herrſchenden 
Kampſe gegen den Sosztalismus bes Hinweiſes auf das 

ſſiſche Beiſpliel. Denn bolſchewiſtiſche Gewaltherrſchaft und 
ißer Schrecken erzeugen einander nicht nur und arbeiten 
3 gegenſeitig nicht nur in die Hand, ſondern betreiben ihre 
ewaltmeleret auch mit den gleichen Phraſen und Argu⸗ 
enten. 
Der Tag wird kommen, da die rumäniſchen Arbeiter die 
waltherrſchaft der Bojaren aus eigner Kraſt abſchütteln. 
'rläufts berrſcht noch ein militäriſches Junkertum, deſſen 
litiſches Anſehen durch den glimpflichen Ausgang des Welt⸗ 
ieges in den Augen einer urteilsloſen großen Menge mit 
uem Scheingold beflittert wurde. Daneben jagt eine Kor⸗ 

Aber Bir Gatreibefa, 

  

   

    

   

      

   

  

   

  

    

n ſiü ＋ 
ſollte meineit, daß Müurtünten Beüt dchna fär alle Man⸗ 

e t 

. Wals 

   

  

Dle „Freihelt“ ſetzte geſtern ihre Beſchuldigungen 
gegen den Reichternäbrungsmiäniſter , 
fort. Das Blatt behauptet, Dr. Hermes habe als 
Gegenleiſtuntz flür die Uilligen Weine dem Trlerer 
Winzerverband 8aoo Zentner Zucker zugewieſen, trotz · 
dem die Reichszuckerſtelle dieſe Zuweiſung nicht für 
erforderlich gehalten habe und Geſuche ühnlicher 
in früheren Fällen abgelehnt wurben. Auch ſel 
negen der bisberlgen Praxis Preußens Miibeſtim⸗ 
mungsrecht ausgeſchaltei wordeu. In Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem „Vorwärts“ erklärt die volksparteiliche 
„Zeit“ zu ber Angelegenhett, daß, nachdem Herr Dr. 
Hermes gegen die „Freiheit“ Straſantrag geſtellt hat, 
ſein Fall in erſter Linie eine Angelegenheit der Ge⸗ 
richte geworden ſei. 

—— 

Bolſchewiſtiſches Feſtmahl für Stinnes. 
Der in Verlin erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung 
„Golos Rolſſij“, deren Herauszgeber ber Führer der 
Soztalrevolutionäre Tſchernow iſt, wird aus Moskau 
geſchrieben: 

Hier weilt zurzeit ein Vertreter der Firma 
Stinnes, Herr Direktor Fehrmann. Die 
Privatunternehmer, die ehemals größere Betriebe in 
Rußland beſaßen, haben ſich geweigert, an den Ver⸗ 
handlungen mit dem Vertreter der Firma Stinnes 
teilzunehmen. Ja, ſie haben nicht einmal an bem 
offiziellen Bankett teilgenommen, welches von den 
Leitern der Staatsbank und des Oberſten Volkswirt⸗ 
ſchaftsrates zu Ehren'des auslänbiſchen Gaſtes veran⸗ 
ſtaltet wurde. Im allgemeinen ſind die Ausſichten 
von Stinnes bei den Privatunternehmern und den 
halbamtlichen Truſts ſehr ſchwach. Sein Kampf gegen 
Rathenau iſt in Moskau allgemein bekannt. Die ehe⸗ 
maligen Induſtrie⸗ und Hanbelsleute ſtehen auf ſeiten 
Rathenaus, ber hler als Direktor der AEG. allge⸗ 
mein bekannt war. Rathenaus Vater hat hier eine 
Reihe großer elektrotechniſcher Betriebe gegründet 
und faſt alle Fabriken des Moskauer Gebietes und 
des Gebietes von Jwanowo Wosnoſenſk mit elektri⸗ 
ſchem Licht verſehen. Hinter Rathenau ſteht Kraſfin, 
ſo daß der Kampf, der in Deutſchland zwiſchen Stinnes 
und Nathenan beſteht, in Rußland zwiſchen Kraſſin 
und Radek, der Stinnes unterſtützt, ausge⸗ 
tragen wird. * 

Man weiß nicht, was man mehr beſtaunen ſoll, bie 
„proletariſche Einheitsfront“ Rabdek-Stinnes oder das 
Bankettieren höchſter Sowjetſpitzen mit dem Abge⸗ 
jandten des Kapitalmagnaten eine Form der 
Ehrung, wie ſie Herrn Stinnes wohl in keinem Lande 
der Welt paſſteren dürfte außer im bolſchewiſtiſchen 
Rußland. Dies ſcheint uns doch der grauſamſte Witz, 
den ſich die Weltgeſchichte bisher erlaubt hat! 

  

Portoerſparniſſe des internationalen Kapitals. 
Wir brachten kürzlich eine Nachricht, nach welcher eine 

große Berliner Verſicherungsgeſellſchaft ihre Poſt von Wien 
aus verſendet, um Porto zu ſparen. Die Maßnahme ſcheint 
international zu ſein. So ſchreibt „Mancheſter Guardian“ 
vom 21. Januar folgendes: 

„Eine der merkwürdigſten Konſequenzen der gegenwär⸗ 
tigen hohen Poſtſätze iſt, daß die Kataloge einer britiſchen 
Ftirma von Berlin aus verſandt werden. Jeder Katalog 

  

* ie 
L chu: Poſt, fonbarn übenſ ſorich peiſpielbweſfe bas „Retch 

DDezember 1041 folgendes: 
„Dit Geſünkene Markmäbrung bat bain gefatrt, baß 

beuiſches Pebiet nach Möglichkelt zur Durchfuhr non 
Waren für frembe Cänber, insbeſonbere für die Schweiz 

nnb Hotland, benutzt worben iſt“ ö 
Ein pnar Beilen weiter oben wird miigeteilt, daß bie 

Babnhöße Planen, Zwickau und Glauchau völlig verſtopft ge⸗ 
weſen felen. Dieſe Beiſpiele zeigen, wie ess das Kapltal ver⸗ 

hebt, alles für ſeine Oniereſſen cusgunutzen. 

  

é Eroler Wüuſche. 
Wie ber „Allgemeine Tiroler Anzeiger“ aus Bozen; 

partet für Südtlrol eine Reſolution an, in der neuer⸗ 
dings bie Fordernug nach Laudesautonomie einſchliet⸗ 

flich der beutſchen Randgemeinden unb der italteniſchen 
Täler erhoben wird. Der Parteltag ſchließe ſich den 
von den Gemeindevorſtänden des Unterlandes erho⸗ 
benen Proteſten in ber Gchulbfrage an, forbert die Re⸗ 
Ggierung auf, die Frage der Kriegsanleihen zu lüſen 
und proteſtiert gegen die ſich wieberholenden unge ⸗ 
ſetzlichen Hausſuchungen. Der Parteitag wurde unter 
Abſingen des Andreas Hofer⸗Liedes geſchloſſen. 

Der Pfarrer als Verleumber. 
Die Inſterburger Straflammer, verurteilte den 

Pfarrer Chriſteleit in Ragehlen wegen Beleidigung 
des Reichspräſibenten und Zumwiberhanblung gegen 
den Kanzelparagraphen zu zwei Monaten Gefängnis. 
Chriſteleit hatte unter Mißbrauch ſeines Amtes von 
der Kanzel herab Beleidigungen gegen ben Reichs⸗ 
präſibenten ausgeſprochen, insbeſondere Verleumbun⸗ 
gen Über deſſen Privatleben verbreitet. 

Generalſtreik in Sübafrika. 
Wie aus Fohannesburg in Sübafrika gemelbdet 

wird, iſt die Lage un Randminengebtet ſehr ernſt. 
Eine große Anzahl aller Erwerbszweiße hat dem Be⸗ 
fehl zum Generalſtreik Volge geleiſtet. Im 
Mittelpunkt der Stadt ſind die Läden geſchloſſen. Der 
Verkehr ruht. ů 

  

Fünfszigkache Erhöhung der Grokhanbelsyreiſe gegen die 
Vorkriesszeit. Der von der „Frankfurter Zeitung“ für 77 
Großhandelswaren berechnete Inder iſt am 4,. Märs auf 435 
gegen 352 am b. Februar geſtiegen. Gegen die Vorkriegszeit 
eechn 15 Großhandelspreife die rund fünfzigſache Höhe 
erreichht. „ 

Prämien für Freimachung von Wohnungen., Die Stadt 
Caſſel hat mit der Zahlung von Prämten und Umzugskoſten 
bei der Zuſammenlegung mehrerer Haushalte (Eltern und 
verheiratete Kinder, bezw. Schwiegerkinder) beſte Erfahrun⸗ 
gen Leomnags, Es ſind dadurch ſchon 147 Wohnungen beſchafft 
worben. Die gezahlten Prämien belaufen ſich im Etatsjahr 
1020/21 auf 450 000 Mark, dte Umzugskoſten auf 10 700 Mark. 

Ausſchluß kommuniſtiſcher Gewerkſchaftszerſplitterer. 
Der Vorſtand des Deutſchen Bauarbeiterverbandes hat auf 
Antrag der Ortsgruppe Berlin über 100 Mitglieder ausge⸗ 
ichloſſen, weil ſie ſich auf Anordnung der kommuniſtiſchen 
Gewerkſchaftsinternationale in einer. Weiſe betätigt haben, 
die den Beſtand der Ortsgruppe Berlin des Verbandes 
gefährdete. — 

Berlin als Emigrantenſtadt. Nach einer Mitteilung der 
in Berlin erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung „Rol“ iſt die 
ſtändige Fremdenkolonie in Berlin rund 220 000 Perſonen 
ſtark. An erſter Stelle ſtehen die ruſſiſchen Emigranten, ihre 
Zahl wird auf über 100 600 geſchätzt. Außerdem leben in Ber⸗ 
lin 30 000 Ukrainer, 25 000 Tſchechoſlowaken und 20000 Polen. 

  

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Aunemarie von Nathufius. 

58 ortſetzung.) 

Lieber. lieber Türmer! Es gibt ſo viele gute Haus⸗ 
trterchen und ſo wenige, die das Schwert führen mögen! 
anben Sie immer noch, daß ich nach Tannendorf gevaßt 
te, in ſeine Ruhe, feinen Frieden? Türmer, mir wäre 
Herz verbrannt in Ihrer ſorgſamen Hut! Ich habe das 
ug von cinem verträumren Schäferdichter! Ich könnte 
Waldesrand ſizen. Wolken und Herden zuſehen, wie ſie 
en, wie ſie ruhen. Die Faune, die Numphen, Pan ſelbſt 
t ſeiner Weidenflöte wären meine Geſpielen. 
OIch ſchrieb ein Buch der Liebe und Treue, der zarten 
rzen — — lendlich druckt es ein Berleger um ein paar 
adert Mark). 

Die Liebe kann uns beljen nicht, 

Die Liebe nicht erretten, 
Halt du, o Haß, dein jüngſt Wericht, 
Brich du, o Haß, die Ketten.“ 

Immer und immer wieder muß ich Ihnen ſagen, wohin 
geböre! Seit meine Schiveſter Armgard in einem 

weizer Sanatorium äzugrunde ging, it mir mehr denn 
s Schwert in die Sand ge⸗ t. V Herz iit bis an 

ud gefüllt mit Durſt nach rgeltun cocuerlich 
r das Leiden der Franua Herz. ihr Opſertum, 

i, ihr unmürdige Leber glichkeit feit Tau⸗ 
Jahren. Der Mann hat 

   
   

  

      

        

   

  

     

    
      

  

    
  

  

ige Le 
ein Intereße daran, 

u ändern, itre Opfer, ihr niedriger Standpunkt, ihre 
Bedürfnis 

m können wir unfere Befreiung Wir 
fen uns alleinei unſere Würde, unſere Selbſtändig⸗ 

  

Wie könnte ich irgendwo geborgen ſitzen, wenn auf den 
Straßen des Lebens der Kampf entbrennt. Was iſt mir 
noch die Liebe, die ich mir irgendwo pflücke, eine reife 
Traube, vorübergehenden Durſt zu ſtillen und weiter nichts. 
Sie hat mich geäfft mit tauſend böſen unwürdigen Geſich⸗ 
tern, dieſe Liebe, dieſer Geſchlechterkampf. 

Ich fordere gleiches Recht und will gleiches Recht leben. 
Ich will ein Opfer ſein, eine Gebrandmarkte, Verworfene, 
Verfluchte — eine Erlöſerin. 

Denn ich will den Wahn zerſtören, die Schenkloppen⸗ 
politik, den Schwindelglauben, den Fetiſchtanz um die Un⸗ 
berührtheit der Frau! — 

Heute, lteber Türmer, als die Weihnachtsglocken läute⸗ 
ten, kniete vor mir eine Elende, Geſallene, eine, die ihre 
jogenannte Unſchuld verlor. Der eigene Bruder hat ſie dem 
Verführer in die Arme getrieben, dem Verführer, von dem 
er Geld entlieh. 

Sie trafen dieſen Rowald bei mir, einen ſkrupelloſen 
Lebemann, wie Sie wiſſen wollten. Vielleicht hat ihn 
Chriſtian zuerſt zu mir geſchickt. Die arme junge Wera war 
ihm dann eine leichtzre Beute. Sie wurde vom Ranſchen 
ihres Bintes beſiegt und von den Heiratsverſprechungen 
ihres Liebhabers. Jetzt zieht er ſich zurück. Wera kam zu 
mir, weil die Folgen dieſes Verkehrs nicht ausblieben. 
dönnen Sie das Elend ermeſſen? Ich glaube kaum — das 
können nur wir Frauen. 

Aber warum muß das, was geſchahß, ein Elend ſein? Ro⸗ 
waͤld krümmt kein Haar, warum ſoll es Weras Leben 
vernichten? Sie folgte ihrer Natur — ſoll ſie daraufhin eine 
Ehe auch nur wünichen mit einem Manne, der ſie zu ſeiner 
Luſt geͤrauchte, um ſie danach fortzuſchicken? Soll ſie ihn 
zwingen. um ein Leben noller Haß nebeneinander zu ertra⸗ 
gaen? Eine Hölle einen Sampf böſer, gereizter Gefühle? 
Sie die Trägerin aller Folgen, ſie, die Verautwortliche, die 
Gebärende, verlor in dieſem Haudel ihre Ehre, während er 
die ſeine behielt. Ja, und der Fluch folgt nun ihrer Frucht, 
ihrem Kindc. Sie, die Schenkende, muß ſich nun verkriechen 

  

     
    

    

  

      eit ſind iam beamem, ſind ihm sgeworden. 
nicht erwarten. 

beſinnen. 

  

Zitternd liegt ſie am Boden und verflucht ihr Leben, ver⸗ 
flucht ihre Natur, ihr Blut, ihr gutes Recht. Das ſtolze, 
ſchöne Mädchen, eine getretene Sünderin, eine, die jeder mit 
dem Fuße fortſtoßen kann. 

Lieber Türmer, ich will ſie lehren, daß ſie nun erſt ein 
ehrenvoller und freier Menſch geworden iſt. Ich will ihr 
die Hände unter die Füße breiten — das will ich tun. ‚ 

Laſſen Sie die Türen von Tannendorf offen ſtehen, ba⸗ 
mit ich kommen kaunn, um auszuruhen. Gerne will ich dann 
mein gutes Schwert in die Ecke ſtellen, aber immer nur für 
kurze Zeit. öů 

Ihre Renate Falkenhain. 
Wera wohnte bei mir. Ich hatte Chriſtian geſchrieven, 

was ich von ſeinem Freunde Rowald und ſeiner eigenen 
Bruderliebe und ⸗ehre htielt. Natürlich blieb ich ohne Ant⸗ 
wort. 

Darauf ſchrieb ich dem Kommandeur. Mein Onxel hatte 
eine Brigade bekommen, ein mir Fremder ſtand an der 
Spitze des Regiments. 

Er antwortete, daß eine Unterſuchung eingeleitet würde. 
Kurze Zeit darauf ließ ſich der Senior der Familie Fal⸗ 

kenhain, Onkel Gotthold, bei mir melden. Er war in Meck⸗ 
lenburg angeſeiſen und einer der angeſehenſten Männer der 
Ritterſchaft. ö 

„Dieſer Gang iſt mir ſchwer genug geworden,“ begann er 
ſtehend, den Hut in der Hand, mit Feinbdlichkeit und Kälte. 
„Denn ich hare damals dafür plaidieren müſſen, daß du aus 
dem Familienverbaude ausgeſchieden wurdeſt. Ich komme 
heute auch nur, um dich zu warnen und dafür zu ſorgen, daß 
Wera deinem unheilrollen Einfluß entzogen wird. Wir 
bhaben bereits eine ihr nutzbringende Unterkunft in einem 
pommerſchen Piarrhaus gefunden, wo maun eutgleiſten, 
armen Geſchöpfen wieder auf den richtigen Weg verhilft.“ 

Onkel Gotthold machte eine kleine Pauſe. Er ſah über 
mich binfort, die ich mich gelaſſen in einen Stuhl geſetzt hatte, 
obgleich mein Herz ſo heftig ſchlug, daß ich weder das Ztit⸗ 
tern meiner Hänbe, noch meiner Lippen bemeiſtern konnke. 

     vor der Welt. Hat nicht Wahnſinn dieſe Geſetze diktiert? (Fortſetzung Inlgt.) 

    
      

  

   

  

meldet, nahm der dritte Parteitag der Tiroler Volks⸗ 

  



  

     
b Freiiag, den 10. MüT) 104 

Mai und 9. November im Volkstag. 
Profeſſor Matthael als Geſchichts fülſcher. 

Vollſitzung des Volkstages 
am Deunerstag, ben 9. Mürg 1822. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Präſidenten Dr. 
Treichel beantragt Abg. Mau, die Anfrage über Mißſtände 
bei der Paketausgabe von der Tagesorbnung abzufetzen, da 
die Unzitträglichkeiten größtenteils behoden ſind. 

Eine ſonberbare Abſtinrmung. 

Daßs Haus nimmt alsdann Stellung du einer Reihe von 
Eingaben, die ohne Vebatte nach den Vorſchlägen der Aus⸗ 
ſchüffe erlebigt werden. Nur bei einer Eingabe Helaer 
Fiſcher um die Erlaubnis, Fiſchereigeräte aus Danzig 
beötehen zu dürfen, kam es zu einer Anseinanderſetzung. 
Der Wirtſchaftsausſchuß hatte einſtimmig die Zurückweiſung 
der Eingabe beſchloſſen, weil ſie vom Auslande kam und 
Ausländer keine Eingaben an den Volkstag ſtellen können. 

Abg. Dr. Bumke (Dtutl.) beantragte demgegenlber, dle 
Eingabe dem Senat zur Erwägung zu Uberweiſen; Auslän⸗ 
länder bätten wohl das Recht zur Eingabe. 

Abg. Gen. Arczynski erklärte, daß der Ausſchuß bie 
Frage, ob Ausländer zur Eingabe berechtiat ſind, geprüft 
hat und ſich grundſätlich einſttimmig dagegen entſchieden hat. 
Außerdem war in bieſem Falle der Inſtanzenweg nicht er⸗ 
ſchüpft. Redner war erſtaunt über dle rechtliche Stellung 
des Abs. Bumke und beſtritt die Richtigkeit dieſer Auf⸗ 
faſſung. Unter Zuſtimmung der geſamten Linken erklärte 
Gen. Ärezynskt, was Dr. Bumke als richtta bezeichnet, iſt 
ſtets falſch, und was er als falſch erklärt, iſt richtig, (Wroße 
Hetterkeitt) Der Schichau⸗Prozeß ſet der beſte Ve⸗ 
wets baftlr. 

Bel der Abſtimmung wird der Antrag Bumke für ange⸗ 
nommen erklürt, trotzdem das Abſtimmungsergebnis zum 
mindeſten zweifelhaft war. Die Linke und auch die Polen 
erheben dagegen ſofort Proteſt. Das nur von Abgeorbneten 
der Blockparteien beſetzte Bureau habe parteiiſch gehandelt. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung war der Antrag. 
der Sozialdemokratiſchen Fraktion, den 

1. Mai und den 9. November als geſetzliche Feiertage 
an erklären. 

Abga. Gen. Brill bearündete den Antrag und fübrte dabei 
aus, daß der 1. Mai ſeit Jahrzehnten von der Arbeiterſchaft 
gefeiert wird. Ste demonſtrierte an dieſem Tage für den 
Achtſtundentag, für den Ausbau der Sozialgeſetzgebung, für 
Bölkerfrteden und Völkerverföhnung, (Gelächter bei den 
Deutſchnationalen.) Der 1. Mai hat für die Arbeiterſchaft 
eine ſymboltſche Bedeutung. Von altersher wurde er bei 
den Germanen und Romanen als das Feſt des Frühlings 
gefeiert. (Gelächter bei den Deutſchnationalen.) Redner er⸗ 
klärte, die Nechte verhöhnt den 1. Mat, wie ſie daß klaſſen⸗ 
bewußte Proletartat haßt. Für die Arbetterſchaft iſt der 
1. Mat ein hohes Ideal. Die Rechte verlangt, wer Knecht iſt, 
ſoll es ſein Leben laug bleiben. Wir ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkt, baß alle Menſchen gleichwertig ſind. Der Ertrag der 
Arbeit muß dem Arbeiter zugute kommen, während jetzt der 
bebal. den größten Teil des Arbeitsertrages für ſich 
ebält. 

Ein Teil der Forderungen, die die Arbeiterſchaft am 
1. Mat erhob, iſt erfüllt worden durch den h. November. 
Wir verlangen die reſtloſe Beſeitigung jeder kapitaliſtiſchen 
Ausbeutung und bekämpfen den Kriegswahnſiun. Ein inter⸗ 
nationaler Rechtszuſtand muß in Zukunft das Völkermorden 
berhindern. Wir bekämpfen jeden Kriegsgedanken und die 
Revancheibee. Der Sozialismus wird Beſſerung in den Be⸗ 
zehungen der Völker zu einander bringen. Als von den 
Deutſchnationalen „Verſailles“ geruſen wirb, weiſt Redner 
wuf das Buch des konſervativen Prof. Delbrück hin, in 
dem die Dolchſtoßlegende einwandfret widerlegt und ein har⸗ 
„es Urteil gefällt wird über das Verbrechen der früheren 
Machthaber am deutſchen Volke. Der 1. Mai iſt in Oeſterreich 
und in ber Schweiz als geſetzlicher Feiertag erklärt worden, 
das gleiche muß auch im Freiſtaat Danzig möglich ſein. 

Es iſt erklärlich, daß der 9. November nicht überall die 
Meichen Gefühle erweckt. Die Mehrheit des Volkes betrachtet 
den 9. November als einen 

Tag ber Weltenwende⸗ 

Die alte Welt, die das Volk geknechtet und unterdrückt 
jatte, brach zuſammen. Dieſer geſchichtliche Vorgang läßt 
ich nur vergleichen mit der Auflöſung des alten römiſchen 
Reiches und ber großen franzöſiſchen Revolution. Dieſe 
zrachte zwar die bürgerliche Freiheit und Gleichheit, jedoch 
zicht bie wirtſchaftliche Freiheit. Die ſchrankenlofe Ausbeu⸗ 
ung wurde nicht behindert. Die Kleinbetriebe wurden all⸗ 
nählich zu Großbetrieben, das Kapital ſchloß ſich internatto⸗ 
ial zuſammen. Die Arbeiterſchaft gründete ebenfalls inter⸗ 
tationale Gemeinſchaften. Die neue Zeit verlangt Volks⸗ 
zemeinſchaften und darliber hinaus Völkergemeinſchaften. 
der 9. November war die Geburtsſtunde dieſer neuen Welt 
ind deshalb beantragen wir, den b. November als Feiertag 
m erklären. 

Die alte Liige. 2 
Abg. Dr. Matthaci (Dintl.) erinnert an den Vorſchlag 

Bebels, nicht den 2. September, ſondern den 14. Oktuyber, 
den Tag von Jena und Auerſtädt als Gedenktag zu feiern; 
denn die Wiedergeburt des deutſchen Volkes ſei von dieſer 
kteberlage ausgegangen. Der Antras, den 9. November als 
Feiertag zu erklären, ſei verkehrt. Der Tag habe zwar 
inige Errungenſchaften gebracht, aber er iſt der Tag des 
Zuſammenbruchs, die Losreißung Danzigs vom Mutter⸗ 
ande. Der 9. November war die Folge der ſozialdemokra⸗ 
iſchen Agitation gegen den Militarismus. (Zurufe links: 
üaudendorff und Wilhelm ſind die Schuldigen!) Im Aus⸗ 
ande ſteht der Militarismus in ſchönſter Blüte und powert 
deutſchland aus. Das deutſche Volk begtiune einzuſehen, 
daß an unſerem Elend dieienigen die Schuld tragen, die 

  

  

Paß Heer von hinten erbolcht haben. 
Die geſamte Linke proteſtiert erregt gegen dieſe Behaup⸗ 

tung des beutſchnationalen Redners. Entrüſtete Zurufe, 
wie „Lügner“, „Kriegsbetzer“ ertönten von links, während 
dle Rechte provozlerend ſtändig „bravol“ rlef. Abgeordnete 
der Linken umringten das Rebnerpult und ſprachen auf den 
Rebner ein, der nicht mehr ſprechen konnte. Der Präſibent 
ſchwang andauernd die Glocke, woburch der Lärm noch arb⸗ 
ber wurde. Schließlich ſetzt der Präſident ſeinen Hut auf, 
zum Zeichen daß die Sitzung geſchloſſen iſt. Langſam ver⸗ 
laſſen die Abgevroͤneten den Saal. 

Nach einer halben Stunde wird die Stitzung erneut er⸗ 
öffnet. Die Ausſprache über den ſoztalbemokrattiſchen Un⸗ 
trag wird fortgeſetzt. ů 

Abg. Dr. Matthaei (Diutl.) ſetzt ſeine Rede fort und ver⸗ 
ſucht, ſeine Béhäuptung von der Erdolchung der Front zu 
bewelſen durch Ausſagen „ſozialtſtiſcher Füährer“. Redner 
beſchäftigt ſich bann mit der Stellung der Sozlaldemokratie 
zum Staat und rügt, daß die Sozialdemotratie die Deutſch⸗ 
natlonalen noch feindlicher behandelt, als ein Ausländer. 
[(Zuruf: Die Deutſchnationalen ſind die größten Feinde des 
Volkes!) Nur die beutſche Sprache ſet noch das Gemein⸗ 
ſame. Rettung aus dieſem Elend ſei nur möglich burch Zu⸗ 
ſammenfaſſung in dem natinalen Staat, Redner kommt 
dann auf die 

Schulbfrage. 

zu ſprechen. Um bie Schuld Deutſchlands zu beweiſen, habe 
Eisner Dokumente gefälſcht. (Lebhafter Wibderſpruch links 
und Zuruf: „Iſt länagſt widerlegt!“ Abg. Man mennt den 
Redner „Ligner“ und wirb daher zur Ordnung geruſen.) 
Als Rebner ſich zu der Behauptung verſteiat, die Sozialbe⸗ 
mokratte halte aus vacteipolitiſchen Gründen die Schuld 
Deutſchlands am ſKriegsausbruch aufrecht, ſetzt erneut hef⸗ 
tiger Wiberſpruch auf der linken Seite des Hauſes ein. Die 
Deutſchnationale Fraktiopn werde es ablehnen, ben 9. No⸗ 
vember als Fetertaa zu erklären. Er kann vielleicht als Tag 
der Buße und der Einkehr angeſehen werden. Der Tag, an 
dem Danzig von Deutſchland getrennt wurde, könne nicht 
als Feiertag erklärt werden. 

Die ſozialbemokratiſche Antwort. 

Abg. Gen. Kloßowökl betont, daß der Soztalismus eine 
Bewegung der denkenden Menſchen aller Länder iſt, mit dem 
Ziel, daß alle Menſchen an den Errungenſchaften der Kultur 
teilhaben. Man kann verlangen, daß die ſozialdemokratiſche 
Bewegung heute von höherer Warte beurteilt wird, als es 
vor 60 Jahren⸗geſchah. 

Rebner wies dann nach, daß der Vorſchlag Bebels, den 
14. Oktober als Tag der Wiedergeburt Deutſchlands zu 
feiern, richtin war. Die Geſchichte hat ihm recht gegeben. 
Die Feier des 2. September hat in Frankreich den Haß ge⸗ 
ſchirt und die Revancheidee, geſtärkt. Ohne die Nie⸗ 
derlaäage von Jena wäre in Preutßendie Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft uticht erfolagt. 
(Bravol links.) Ibre Aufhebung wurde von den Vorgän⸗ 
gern der Deutſchnationalen ſtark bekämpft und Männer wie 
Stein wurden bei Napoleon benunztert. Vor den Befrei⸗ 
ungskriegen wurde dem Volke alles mögliche verſprochen, 
und nachher nichts gehalten. Es ſetzte die Burſchenſchafts⸗ 
bewegung ein, die ebenfalls unterdrückt wurde. Männer 
wie Reuter wurden gefangengeſetzt oder mußten flüchten. 
Die Folge der Reaktion war die Revolution von 1848, wo 
der Hohenzoller gezwungen wurde, die Rechte des Volkes 
anzuerkennen. Nur gezwungen, niemals freiwillig, erkann⸗ 
ten die Hohenzollern die Rechte des Volkes an. 

Während dieſes geſchichtlichen Rückblicks waren die 
Deutſchnationalen ſehr ſchweigſam geworden und ſelbſt Prof. 
Matthaei mußte die Richtigkett des Vorgetragenen aner⸗ 
kennen. 

Das rückgratſefte Bürgertum. 
Wäre die Revolutton nicht gekommen, dann ſtänden heute 

noch große Teile des Volkes unter Waffen oder leiſteten 
Arbeitsdienſt unter milttäriſcher Aufſicht. Den Deutſch⸗ 
nationalen ſteht es ſchlecht an, von nattonaler Würbdeloſigkeit 
zu ſprechen. Als der Oberkommiſfar am 9. November eine 
Feſtlichkeit veranſtaltete, da nahmen auch die Vertreter der 
bürgerlichen Parteien daran teil. Sie haben die Er⸗ 
niebrigung, die barin lag, nicht geſpürt. Auf 
dieſem Wege wird man ſich bie Achtung des Gegners nicht 
erringen. ů‚ 

Reoͤner beſchäftigt ſich ſodann mit der 

Dolchſtoßlegende. 

Selbſt weite Kreiſe des Bürgertums lehnen dieſe ab. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg weiſt in ſeinem Buch dieſe Lüge ebenſalls 
zurück. Der Zuſammenbruch erfolgte infolge der ungeheu⸗ 
reu Entbehrungen der Soldaten und der Uebermacht des 
Feindes. Dazu kam das ungebührliche Venehmen vieler 
junger Offtziere gegenüber den alten Mannſchaften. Ueber 
die Siege, die von der Oberſten Heeresleitung gemeldet 
wurden, ſchüttelten die Soldaten den Kopf. Große Erbitte⸗ 

rung erregten die Nachrichten aus der Heimat, wo die An⸗ 
gehörigen der Krieger von den eigenen „lieben Polksge⸗ 
noſſen“ ausgehungert wurden. Zu den Deutſchnationalen 
gewendet erklärt Reͤbner, wenn von der erdolchten Front die 
Rebe iſt, dann ſchlagen Sie reuig an Ihre Bruſt, denn Sie 
ſind mitſchuldig daran, durch die Aushungerung des Volkes. 
Die Widerſtandskraft der Mannſchaften wurde forner da⸗ 
durch erſchüttert, daß ſelbſt Offiztere die Möglichkelt eines 
Sieges verneinten. Entgegen den Verſicherungen der lei⸗ 
tenden Stellen kamen immer mehr Amertkaner an die Weſt⸗ 
front und die Ueberlegenheit des Feindes wurde immer 

größer. Als dann der milltäriſche Zuſammenbruch da war, 

verlangte Ludendorff ſofort den Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes. Die Revolution war die Folge des militäriſchen 
Zuſammenbruchs. Mitſchuldig an dem Zuſammenbruch war 
Wilhelm, der jahrzehntelang als geißteskrank erkannt 
waͤr, aber niemand aus ſeiner Umgebung hutie den Mut, 
ſeinen unheilvollen Einfluß auszuſchalten. 

velage der Daniger Volksſimme 
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Daß Honorar ſoll allgemeln auf das Zwanztafache des Frie⸗ 

  

     
Zum Schluß ſeiner Rebe betonte Gen. Rloßowsl, datz 

leber, der den Glauben an die Menſchheltsentwicklung in 
lich trage, bie Bielc, die die Soßtaldemokratie mit ihrer For⸗ 
derung auf Feier des 1. Mat verbunden babe, billigen muß,. 
In dem 0. November ſieht die Sozialdemokratte den Beginn 
eines befreienden Gewitters, das den größten Teil des 
Volkes von der Knechtſchaft befrelt hat. Die Feier dieſes 
Tages iſt ſomit berechtiat. Der 0, November hat aber für 
den Breiſtaat noch beſonbere Bedeutung, als der Freiſtaat 
an dieſem Tage ſetne Selbſtäudigteit erkangt hat. Aus dle⸗ 
ſem Grunde könnten die rechten Partelen zum mindeſten 
bieſen Tag als einen gefevlichen Felertag anerkennen 

Mit Rüaſſcht auf die vorgerückte Zeit wurde die Fort⸗ 
ſetzung der Ausſprache auf heute nachmittag 3 Uhr vertagt. 

Danziger Nachrichten. 
Eine Erhöhung der ärztlichen Honorare 

gtbt die Berufsvereinigung der Aerzte der Freien Stadt 
Danzig im heutigen Anzelgenteile unferes Blattes bekannt. 

denspreiſes erhöht werben. Es w'ird babel betont, daß die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der zeranten gebührend berück⸗ 
ſichtlat werden ſollen, ſo daß nicht zu hefürchten ſei, daß elne 
Erkrankung von längerer Dauer gleich „a einer finanzlellen 
Kataſtrophe führt. Es liege burchaus nicht in der Abſicht 
der Aerzte, bie Honorare ins Ungemeſſene zu ſteigern. Der 
Grundſatz, datz die Höhe des Honorars nach der finanziellen 
Letſtungsfähtakeit des Behandelten zu berechnen iſt, der ſa 
auch jeder ſtaatlichen Gebührenordnung zugrunde liegt, ſoll 
auch weiter gelten. Vor dem Kriege zahlte man für die Ve⸗ 
ratung in der Sprechſtunde 1—5 Mark, fur den erſten Beſuch 
2—5 Mark, für die folgenden 1,50—5 Mark. Der frühere 
Durchſchnittsſatz betrug 3 Mark. Das würde jetzt bedeuten 
als Mindeſtſatz 20 Mark, 40 Mark, 30 Mark. Für Fachärzte 
galten und gelten auch heute noch entſprechend höhere Sätze. 
Für Beſuche, die außer der Zeit ſo beſtellt werden, daß der 
Arzt ſie nicht auf dem regelmäßigen Rundgang erlebigen 
kann, für Sonntags beſonders angeſorderte Beſuche und für 
Nachtbeſuche und⸗Beratungen müßten ebenfalls höhere Säbe 
(das Doppelte) erhoben werden. Es wird darauf hingewie⸗ 
ſen, daß auch heute die Aerzteſchaft trotz der veränderten 
geldlichen Verhältnißße bereit iſt, ben Einkommenverhältniſſen 
der einzelnen Patienten durchaus Rechnung zu tragen. 

ſtinberwandernng! Nachdem nun die Sonne dte letzten 
Schneewehen hinweggeräumt und die Wege einigermaſſen 
trocken geworden ſind, veranſtaltet der Touriſtenverein „Die 
Naturfreunde“ wiederum eine Halbtageskinderwanderung 
und zwar am kommenden Sonntag, den 12. März. Die 
Danziger Kinder treffen ſich um 8 Uhr am Oltvaer Tor und 
die Langfuhrer um 87 Uhr am Langfuhrer Markt. Das 
Ziel der Wanderung iſt wiederum der Oltvaer Wald. Früh⸗ 
ſtücksbrot und Fahrgelb für die Rückfahrt von Oliva ſind 
mitzubringen. Eintreffen in Danzig gegen 2 Uhr. 

Hinein in die Arbeitergeſangvereine. 
Uns wird geſchrieben: 
Nachdem der Gau Freiſtaat Danzig im Deutſchen Ar⸗ 

beiter⸗Sängerbund ſich ſeit dem Jahre 1920, in deſſen Juli⸗ 
monat das erſte Gauſängerfeſt nach dem Kriege ſtattfand, 
eine faſt zweljährige Ruhepauſe gegönnt hat, tritt er nun⸗ 
mehr wieder in die Oeffentlichkeit. Man wollte ſich in der 
verfloſſenen Zeit ein wenig Ruhe gönnen, um Anſichten über 
Ziele und Probleme, bie die deutſche Arbeiterſängerſchaft be⸗ 
wegen, auch in Danzig ausreifen zu laſſen. Aus oieſem 
Grunde ſah man auch von der häuſigeren Veranſtaltung von 
Gankonzerten ab, wie ſie kurz nach dem Sängerfeſt von 1920, 
das einen auten Erfolg brachte, von verſchiedenen Seiten 
ſtürmiſch gefordert wurden. 

In der erſten diesjährigen Gaukonferenz am 22. Januar 
wurde nunmehr die Abſicht laut, unter allen Umſtänden ein 
Gaufeſt in dieſem Jahre zu veranſtalten, und eine weitere 
Konferenz, die am 12. März ſtattfinden ſoll, wird ſich bereits 
mit den Vorarbeiten zu beſchäftigen haben. 

Unter dieſen Umſtänden hat es zurzelt wenig Zweck, über 
Art und Form der beabſichtigten Veranſtaltung zu ſprechen. 

Das hieße der maßgebenden Körperſchaft vorgreiſen. Wohl 
aber kann eine undere Frage erörtert werden, die ungleich 
mehr Intereſſe beanſprucht. Und Anlaß hierzu gibt die Tat⸗ 
ſache, daß noch immer der überwiegende Teil der ſanges⸗ 

freudigen, freiorganiſierten Danziger Arbeiterſchaft ſich in 
den ſogenannten bürgerlichen Vereinen befindet. Unter dieſer 

Bezeichnung verſtehen wir alle jene Geſangvereine, die dem 
„Deutſchen Sängerbunde“ angeſchloſſen ſind, und zwar meint 

man mit dem Worte „bürgerlith“ weniger die Zufammen⸗ 

ſetzung als den Geiſt, der dieſe Vereine beherrſcht. Für heute 

ſei nur auf die Veranſtaltungen hingewieſen, zu denen im 

Vorjahre die in bürgerlichen Vereinen ſingenden Prole⸗ 

tarier herangezogen wurden. Man denke an die häufigen 

Maſſengeſänge auf dem Langen Markt. Das waren natio⸗ 

naliſtiſche Kundgebungen reinſten Waſfers, Und jeder frei⸗ 

organiſterte Arbetter, der gedankenlos ſich zu dieſen Veran⸗ 

ſtaltungen hingab, verſündigte ſich dadurch an der internatio⸗ 

nalen Solidarität der Hand- und Kopſarbeiter, für die er 

als Mitglied einer freien Gewerkſchaft eintreten muß. Von 

einem benkenden Arbeiter muß man mindeſtens die Erkenur⸗ 

nis verlangen, daß es ein Unding iſt, ſich mit jenen Ver⸗ 

einen, die in ihren Reihen Fabrikbeſitzer, Handwerksmeiſter, 
liberhaupt Arbeitgeber aller Sorten und Parteiſchattierun⸗ 

gen bergen, auf offenem Markte hinzuſtellen und nationaliſti⸗ 

ſche Fetern zu begehen. Beſonders in nuſerem Freiſtaate 

kann man doch die anſchaulichſten Studien machen, wie ſich 

bet jenen Leuten das „Nativnalgefühl“ an Feiertagen mit 

dem „Selbſtgefühl“ und dem Eigennutz am Werktage in ſchön⸗ 

ſter Harmynie verbindet, und daß dieſe Mitglieder des 

brüderlichen uationalen Sängertundes ihre ganze „Brüder⸗ 

lichkeit“ vergeſſen, wenn es ſich darum handelt, ihren not⸗ 

leidenden „Brüdern“ aus dem Arbeiterſtande ein paar Pfen⸗



     

uige Vobnerhopana zu bewilligen; wochenlung loſffen bann 

510 wohlbabenden „Urüder“ ibre unbemittelten Brüber 
frreiken, nenyen ſle und ibre Düttrer „Verbrecher am Golt“ 
— dai is noch bas gelinhee — uſtdb.; aber wenn en ſich Darum 

pPandelt, ucen ‚r Div Ariclier, Rummel in veranflalten, 
Sann brolichen e bie AUrbeiter, 

„ Demhedenüber ceyt das Mrogramm des Arbetter⸗Gän⸗ 
gerbunbes dabin, fret von natlonaliſtiſchem Unſug das rein 
Meuſchliche an der Sangenknnſt und, ſowelt cs bei der jeden 

denkenden Wenſchen empürenden Bolksſchutditzung oder — 
beſter gejagt — unbildung angeht, en Ciuuu ui Zunſ 
zu yflegen und ſo au Stelle der Ubraſendreſcheret im Stuns 
von „Deuiſchland, Deutſchland Über alles“ und ſonſtiger 
deulfchnatlonaler Intsreſſen jeneyr Deutlchtum zu 
pPflegty, bas unfere arhen Geiſter der Klaſſtterseit und ber 
Belt vor ihis vorbereitet baben, und das die beſte Wewäbr 
ötetet für die Schaffunnelnes Weltbürgertums 
mit Mölkerfrlieden, Achtung natlonaler 
Eiaenart und Woblergeben aller Bevblke⸗ 
rungbſchichten. 

Es mürd an dleler Slelle noch baäuſiner über dleſes Atel 
geſprochen werden, ülber ſchon ſetzt möge ſich leder Arbeiler 
elumal ble Frage ſtellen, ob er tatfächlich in jene Relhen ge⸗ 

bärt, vs er nicht den Wert der angeblichen Geſelllakeit, die 
er bort geſunden zu baben glaubt, Übrrſchützt, ob er nicht 
das gleiche viel leichter und beſſer in den Relhen der Urbei⸗ 
tergefaugvereine kinden kaun, ob es nicht einſach ſeine 
Mflichhmals Freigewerkſchaftler iſt, an dem 
Kuliurzlele mitzuarbeiten, das ſich die moderne Ar⸗ 
beiterbewegung geſteckt hat. Jeder Schaffende ſollte nie 

vergeſſen, dah nicht allelniger Rampf auf einzel · 
nen Gebleten (Gewerkſchaft, Vartei, Konſumgenoſſenſchaft 
uſw.]) fruchtbar iſt, londern daß in jeber Hinſicht, wirltſchaft⸗ 

    

  

   
   

     

  

   
     

  

     

  
  
   

          

   

    
  

       

  

    

    

lich wie gelſtla, eine ueue Weltordnung und Weltanſchanung“ 
Und die Geſangvereine ſind ein 

  

    vorbrreitet werden muß. 
ulcht zu verachtender Teil der Volkskultur. Desbalb: 

Ginein in bie AUrbeitergeſangverelur! 

  

E. D. 

  

Im wilhelmtbeater findet am Sonnabenb, den 11. März, 
abends von Uhr ab, wiederum eine Wohltätlateitsveranſtal⸗ 
tung von ber Sektion Danztia bes Internationalen Arttſten⸗ 
Verbandes „Sicher wie Jold“ von 1891 ſtatt und zwar zum 
Beſten der Krlegsblinden der Stadt Danzig und der Unter⸗ 
ſtützungslalſe von „Sicher wie FJold“. Das Feſt geht unter 
dem Ti-i ein Früblingsfeit in „Sicher wie Jold“. Der 
Abenb wird burch ein Konzert der geſamten Schupokavelle 
unter Leitung des Obermuflkmeiſters Ernſt Stleberitz er⸗ 
öffnet werden, ein kunſtleriſches Barietéfeſtprogramm unter 
Mitwirkung geſchätzter Kunſtkräfte hieſiger Kabaretts pird 
folgen und ferner ein Lebensbild mit Geſang, betitelt „Ein 
Künſtlerſcherz“ oder „Aus der Fremde zurück“, bei dem der 
bier gut bekannte, beltebte Ehrenpräſes der Sektion Danzig, 
Onkel Dinſe mitwirken wird, zur Aufführung gelangen. 
Nachdem ſindet ein Feſtball mit UHeberraſchungen, Tombola 
und weiteren Beluſtigungen ſtatt. Der Vorverkauf für 
HBtllettd iſt im Warenbans Gebr. Frenmann und im Deuma⸗ 
haus, Langgaſſe, und an der Abendkaſſe des Wllhelmtheaters. 

Aus dem Oſten. 
TFlatow. Ein Automobil verſchwunden. Zum 

Moſenfeſte des Rubervereins S. N. F. waren mehrere Ehren⸗ 
gäſte mit einem Automobil von Di.⸗Krone nach Flatom ge⸗ 
kommen. Als die Güſte gegen 12:2 Uhr morgens nach Haule 
fahren wollten, war das Antomobil verſchwunden. Glaubie 
man anfſangs an einen Scherz, ſo wurde eß bald zur Tat⸗ 
fache, dan Verbrecher einen ganz frechen Diebſtahl ausgeſührt 
hatten. Die Beſtohlenen alarmierten in der Nacht noch dle 
Behörden, doch iſt besher über den Verbleib des Automobils, 
das einen Wert von 310 000 Mark hat, und vom Beſitzer erſt 

vor kurzem neu gekauft war, nichts zu erſahren. 

Gützkow (Pommern). Einen Silberſchatz im 
Merte von 400000 Mark gefunden. Ein Dienſt⸗ 
Urädchen fand in einem Durchlaß an der Landſtraße zwiſchen 
Güpvkow und lUlpatel ſilberne Beſtecke, Löfſel, Kannen, gezeich⸗ 
net v. H., im Werte von 30 000 bis 40010 Mark. Der Schatz 
war in ein Laken eingewickelt. Die Finderin ſeste den Land⸗ 

jäger in Kenntnik. Später ſah ein Hofbeſitzer auf der Land⸗ 
ſtraße zwei feingekleidete Herren mit einem Kofſer, die durch 
ihr unſicheres Venehmen auffielen. Dieſe wollten wahr⸗ 
jcheinlich den verſteckten Schatz holen. Die Landlüger in Gütz⸗ 
kow wurden ſogleich telephoniſch benachrichtigt. Die beiden 
verdächtigen Perſonen ſuchten ſich zu verſtecken. Landiäger 
Ateck begab ſich mit ſeinen beiden Polizeihunden auf die 
Suche und bald waren die beiden Herren gefunden und nach 
Gütztow gebracht. Am Abend wurden ſie dem Gefängnis 
in Greiſswald überlleſert. Dieſe beiden ſteben wahrſcheinlich 
in Verbindung mit dem am 28. Februar in Cabow geſtohle⸗ 
neu Sülberſchatz. 

Retzin i. Ponrm. Ein Kind verhungert. Anf Ver⸗ 
anlaffung der Staatsanwaltſchaft Köslin ſand die Leichen⸗ 

ökfnung des einjährigen Kiudes, Sohn der Hofgängerin 
Weiher in Retzin ſtatt. Frau W. hatte ihr Kind bei fremden 
Lenten in Pilene geueben. Jetzt wurde feſtgeſtelli, daßs das 
arme Kind an Unterernäbrung geiterben iſt. Die Pilegeleute 
dürften ihre Tat noch vor Gericht zu verantworten haben. 

Nangard. Mäufe als Banknotenliebhaber. 
Ein Landwirt batte, wahrſcheinlich um Steuern zu ſpa⸗ 
ren, ſein Geld im Hauie in riner Kiſte „icher ang, 
und fein „Va Elich bis auf den ſchönen Siand 
von s8'h Mark gebracht, Vor einigen Tagen wollte er 
wieder einmal „Bilanz machen“. Hierbei mußte er aber zu 
ſeinem Entſetzen feſtitellen, daß kleine Mirbewohner in ſei⸗ 
nem Schatz Wohnung be zogen hatten. Mäuſe hatten gründ⸗ 
liche Ärbeit geleiſtet und alles zerfreßen. ſt ſtarr vor 

Schreck und Wut, ſuchte der „Vorſorgliche“ 3; tten, was 
noch zu reiten war. Es blieb ihm aber nur ein kleiner 
Betrag, den er boßshentlich jesi an den rechten Ort gebracht 

Die verſuchte Sten uterziehung hat ſich bitter ge⸗ 
Fall iſt eine Warnung gegen Dummheit und 

  

       

  

  

          

    

          

   

r Lanbmirt Werbelow aus Neufalkenwalde 
Seuten auf ſeinem Gehöft überiallen und 

getöte:. Seine Schweſter wurde ſchwer 

PPEPKEFEFEPcP;P—————— 

  

ei» 20 Mimtonen Mart erſvrdert, 

Aünigberg, Geſchuftoeinbruc Vom Hoſe ber 
in Ler Kolleblen üb⸗ ů aenen Oerreallchnle ſtenen 
Elnbrecher mit Hilfe einer Trittleiter üͤber die Mauer, 
bobrten die Türfülung an, drückten die ein und gelangten 10 

in das Geſchäkt. Entwenbet wurden ein großer Poſten 
Stoffe len Welamtwerte von etwa as 000 Mark 

Eillnt. Seine ganze Famtlie fälſchlie 
als kotangemeldet hat der Fabrlkarbelter Her⸗ 

mann Kirbſchus aus Seuteinen, der ſich am Montag 
vor bem Tilfiter Schwurgericht verantworten mußte. 
K., ber im Kriege durch eine Fliegerbombe V- ver⸗ 

letzt worden war und noch he⸗ lelbenb iſt, war 

immer tleſer in Not geraten und kam ſchließlich aul 
den Gedanken, ſich durch Schwindelelen Geld zu ver⸗ 
ſchaffen. Er meldete in kurzen Pauſen 4 Kinder und 
ſeine Frau als geſtorben an und bezog die Sterbe⸗ 
unterſtützung. Das Gericht verurtellte K. wegen 
ſchwerer Urkundenſälſchung und Betruges zu einem 
Jahre Gefänguis. 

Gewerkſchaftliches. 
Der Deuitſche Elſenbabnerverband uud ſelne „Epaliuns“ 

Vom 4. bis (, März tagte in Berlin der aus 75 Vertretern 
aller Eifenbahndirektionsbezirke zufammengeſeßte erwetterte 
Vorſtand des Deutſchen Eifenbahnerverbandes. Beſprochen 
wurde der verfloſſene Streik der Reichsgewerkſchaft und bie 
gegenwärtig eingeleitete Lohn, bezw. Gewaltsbewegung⸗ 
Nach einer ausgedebnten Diskufſton wurde gegen 8 Stim⸗ 
men ein Beſchluß gefaßt, der die Haltung des engeren Vor⸗ 
ſtandes während der Streitbewegung billigt und ibm bas 
Vertrauen ausſpricht. Die brei gegen den Vorſtand gerich⸗ 
teten Stimmen entfallen auf kommuniſtiſche Mitalleder, Be⸗ 

zeichnend aber iſt, daß von den 75 Vertretern nur vier der 
Kommuniſtiſchen Pariet angehßren, von denen einer ſich bet 
der Abſtimmung noch der Stimme enthlelt. Vergleicht man 
mit dieſem Reſultat die Machenſchaften der kommuniſttſchen 
Preſſe, die in den letzten Tagen von einer „Sraltung“ des 
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes Mitteilung machte, ſo er⸗ 
kennt man, wie armſelig es um die kommuniſtiſchen Herr⸗ 

ſchaften beſtellt iſt. 

Der Schiedöſpruch kUr die deuiſchen Werften. Am 1. Märs 
war unter dem Vorſih des Reichsarbeitsminlſtertums ein 

Schledsſpruch fur die Werſten gelällt worden. Danach kommt 

auf den Monat März eine 20 prozentige Zulage zur Aus⸗ 

zahlung. Am Sonntag fand die Urabſtimmung über An⸗ 

nahme oder Ablehnung des Schledsſpruches ſtatt. Sowelt 

ſich das Reſultat Überſehen läßt, hat die Abſtimmung eine 

Annahme des Schiedsſpruches ergeben. In Bremen, Bremer, 

haven, Flensburg, Klel, Roſtock, Hamburg und Vegeſack hat 

die Abſtimmung eine grötzere Mebrbeit für die Annahme 
ergeben. Für Annahme ſtimmten insgeſamt 27 201 und für 

Ablehnung 10080. In Llbeck und Stettin wurbe für Ab⸗ 

lehnung geſtimmt. Kleinere Orte ſteben noch aus, doch 

dürfte ſich an dem Reſultat nichts ündern. 

Ausſchluß von Rommuniſten ans dem Bauarbeiterver⸗ 
baud. Der Vorſtand des Deutſchen Bauarbelterverbandes 
hat auf Antrag der Ortsgruppe Verlin über 100 Mitalieder 

ausgeſchloſſen, weil ſie ſich auf Auordnung der kommuniſti⸗ 

ſchen Gewerkſchafthinternationale in einer Weiſe betälist 
haben, die den Beſtand der Ortsgruppe Berlin des Verban⸗ 

des gefährdete. Die „Rote Fahne“ veröffentlicht das Aus⸗ 

ſchlußſchreiben und fordert auläßlich deſſen zur Revolutto⸗ 

nierung der Gewerkſchaften auf. Was die „Rote Fahne“ 

unter „Revolutionterung der Gkwerkſchaften“ verſteht, iſt ſo 
hinreichend bekannt, daß man kein Wort barüber mehr ver⸗ 
lieren ſol. Und wenn ſich die Gewerkſchaften gegen den 

Wahnſinn kommuniſtiſcher Zerſplitterungsverſuche energiſch 
wehren, ſo iſt das jedbem nüchtern und zweckmäßig denkenden 
Menſchen, nur den Kommuniſten nicht, verſtändlich. Aber 
was iſt ihnen überbaupt klar? 

Drohende Ausſperrung der engliſchen Maſchinenbauer. 
Der Vorſitzende des Verbandes der Maſchineninduſtrie for⸗ 
derte Llond George dringend auf, die am Sonnabend 
drohende Ausſperrung in der Maſchineninduſtrie zu ver⸗ 
hindern. Es werde eine Million Gewerkſchaftsmitglieder 
davon betroffen und die Arbeitsloſenziffer noch ſtärker an⸗ 
wachſen. Auch eine ganze Reihe anderer Erwerbszweige 
würde durch die Ausſperrung in Mitleidenſchaft gezogen, 
ſo das insgeſamt 7—8 Millionen Menſchen darunter zu 
leiden bätten. 

Volnkswirtſchaftliches. 
Abſchlüſſe deuiſcher Werſten. Die Werftinduſtriellen tun 

immer noch ſo, als müßte ihre Exiſtenz zugrunde gehen, 
wenn ſie ihren Arbeitern und Angeſtellten einen der 
Teuerung entſprechenden Lohn gewähren würden. Während 
die Arbeiter nicht ein und aus wiffen mit ihrem Wochenlohn, 
erarbeiten ſie den Aktionären ihrer Betriebe ungeheure 
Summen an müheloſem Gewinn. Wie die bürgerliche Preſſe 
berichtet, befindet ſich die Schiffbaugeſellſchaft 
„Unterweſer“ in Bremen in der angenehmen Lage, ihrer 
am 17. März ſtattfindenden Generalverſammlung bei 
reichlichen Abſchreibungen und Reſerveſtel⸗ 
lungen eine Dipidende von 30 Prozent vor⸗ 
zuſchlagen. Für einen Werkunterſtützungsfonds ſoll ein 
Betrag von 500 000 Mk. ausgeworfen werden. Ferner ſollen 
zur „Stärkung der Betriebsmittel“ aus dem Reingewinn 
3 Millionen Mark Gutſcheine unentgeltlich 
den Akrionären zur Berfügung geſtellt wer⸗ 
den. In der gemeinſamen Sitzung des Aufſichtsrates und 
Vorſtandes der Aktiengeſellſchaft Weſer in Bre⸗ 
men wurde dem Vorſchlag bes letzteren, der General⸗ 
verſammlung vorzuſchlagen, von der Ausſchüttung einer 
Dividende abzuſehen, zu»eſtimmt. Nach Abzug der Abſchrei⸗ 
bungen ersibt ſich einſchließlich des Vortrages aus 1020 
182 534,40 Mk. ein Gewinn von 6458 314,908 Mk. (im Vor⸗ 
lahre 2953 990,25 Mk.), der wie folgt verwendet werden ſoll: 
Zuweiſung an den Spezial⸗Reſervefonds 4 500 000 Mk. lim 
Vorjahre 195 725,00 Mk.), an den Arbeiterunterſtützungs⸗ 
jonds öd6 521,30 Mk. (im Vorjahre 659 448,55 Mk.), Vortrag 
auf das Jahr 1922: 609 091,03 Mk. lim Vorjahre 482 534,40 
Mark). Wie unſere Leſer aus dieſen Ziffern erſehen, haben 
die eutſchen Werftunternehmungen immer noch recht guten 
Verdienſt abgeworfen, und die Werſtkapitaliſten im Frei⸗ 
ſtaat werden ähnlich auf ibre Rechnung gekommen ſein. 
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ů Aus aller Well. 
Oroten Run mitb aus Norbfrankreich gemeldet. 5 

hen Schaden verurfſacht. Geſtern mittag 
gurbs 515 u lere Rüppel der Innenhalle des Babnbofd in 

rm abgebeckt. Gußelferne Trümmerſtücke 
Derforlen pie 10 Der Dube befahbniden Broſchren. Meulchen⸗ 
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Onfolge bes vrranattigen Sturwes brach auf ber Beche 
Mon: Ceuiß in Herne ein Zuleltungßrohr der Teerbeſtilla⸗ 

tion. Der ausflietende Teer entzündete ſic. Der Brand 

griff auf die Kokerel Uber. Der angerichtete Schaben wirb 

auf 8—4 Millionen Mark oeſchätt. 

un Tode geprüigelt. Ein Schiffer Friebrich Gars, der 
necen Trunkenhelt von ber Schutzvolidet in Tangermünde 
verhaftet wurde, wurbe von den Beamten der Schugpoltzei 

derart verprügelt, daß er am näachſten Tage ſtarb. Die Volizei⸗ 

verwaltuns bat die Staatbanwaltſchaft, die Reglerung und 

das Polisetpräſidium in Magdeburg von dem Vorfall ver⸗ 

ſtüänbigt. Der Leiter des Kommandos ber Schutzpolizet in 
Tangermünde iſt baraufhin ſofort von ſeinem Polten ent⸗ 
boben worden. 

Eln Gelſteskranker vor Gericht, Vor ber 0. Strafkammer 
des Berliner Landgertchts 8 hate ſich ein zurdett eine 2½1äh⸗ 

rige Gefüngnisſtrafe verbüßender Kaufmann Max Bilcher 

erneut wegen Betruges zu verantworten. Nach der Vor⸗ 
führung bes Angeklaaten ſprang er auf den Nichtertiſch. Er 
wurbe jedoch von dem Landgerichtsbirektor beruhlat und gur 
Anklagebank zurückgeführt. Nachdem die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft gegen den Angeklagten ein welteres Jabr Geſängnis 
beantragt hatte, kprang er wieder auf den Michtertiſch und 
konnte erſt nach längerem Kampfe mit dem Juſtläwacht⸗ 
meiſter feſtaehalten werdben. Das Gericht beſchloß, den An⸗ 
geklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. 

Polterabendſcherz. Die Kartoffelnot, bie auch in Deſſau 
vorhanden iſt, hat einen „Witzblob“ nicht ruhen laſſen. In 
einer Deſſauer Zettung ſtand ein Inſerat des Inbalts, baß 
Kartoffeln im Hauſe Steneſche Straße 1 zu verkaufen ſeien. 
Das war gerade das Haus, in dem ſoeben ein lungvermähltes 
Paar die Hochzeitsnacht verlebt hatte. Wer beſchreibt den 
Schreck der Neuvermählten, als am Sonntag in aller Berr⸗ 
gottsfrühe etwa 120 bis 150 Kartoffelltebbaber vor bem Haus 
aufmarſchierten und regelrecht Polonäſe ſtanden? Darunter 
beſanden ſich Leute mit Kinderwagen und Handwagen, um 
Kartoffeln zu kaufen. Die Geſellſchaft löſte ſich tin Woßhl⸗ 
gefallen auf, als ſte hörte, was es mit dem Nartoffelkauf für 
eine Bewandtnis hatte. Jetzt fahnbel bie Deſſauer Kriminal⸗ 
poltzei nach dem Auftraßgeber des Inſerats, der das junge 
Ehepaar um die erſehnte Sonntagsruhe gebracht hat. 

DE Verſammlunas⸗Anzeiger II é 

Junglozialiſtengruppe. Heute, Freitag, abends 7 Uhr, in 
der Aula der Schule Heilige Geiſtgaſſe 111, Verſammlung. 
Ref. Gen. Erich Broſt. Thema „Sozlaldemokratie und 
Pugendbewegung“. Anſchließend Ausſprache. Alle jungen 
—— beiderlei Geſchlechts werden aufgefordert zu er⸗ 
ſcheinen. 

Deuiſcher Metallarbeiterverbanb: 
Sonnabend, ben 11. März 1922, abends 6 Uhr, bei 

Sormter Niedere Seigen 8: Branchenverſammlung der 
ormer. 

Dentſcher Metallarbeiterverband. 
Former und Gießerei⸗Arbeiter: Sonnabend, ben 11. 5., 

bei Müller, Niedere Seigen 8: Außerordentliche Branchen⸗ 
verſammlung. Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. 

Klempner und Juſtallateure: Sonnabend, den 11. 8., 
außerordentliche Branchenverſammlung bei Retmann, 
Fiſchmarkt. Wichtige Tagesordnung! Jeder erſcheine! 

Deulſcher Metallarbeiter⸗Verband, Danziger Werft: 

Sonnabend, den 11., Abt. Lokomotivbau 2, Mltglieber⸗ 
verfammlung, 354 Uhr, Maurerhberberge. 

Dienstag, den 14., Verſammlung der Automobilbranche, 
abends 67½ Uhr, Maurerherberge. 

Mittwoch, den 15., Verſammlung der Branche der land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe, abends 672 Uhr, Maurerherberge, 

Dienstag, den 14., Abt. Lokomotivbau 38, Mitglieder⸗ 
verſammlung, 34 Uhr, Maurerherberge, 

Mittwoch, den 15., Abt. Maſchinenbau, 
verſammlung, 355 Uhr, Maurerherberge. 

Sonnabend, den 11., Tiefbau⸗, Eiſenbahn⸗ und Waſſer⸗ 
bauabtetlung, 372 Uhr im Gewerkſchaftshaus Saal 70. 

Thema in allen Verſammlungen: 1. Teuerungund 
Lobnfragen. 2. Wahlen. 

Es haben nur Mitglieder des Verbanbes Zutritt, bie 
ein Buch vorzeigen. 

Deuiſcher Holzarbeiterverband: 
Sonnabend, den 11. März, abends 774 Uhr, in der Aula 

der Petriſchule, Hanſaplatz: Verſammlung aller organiſier⸗ 
ten Holzarbeiter der Privatbetriebe. Tagesorbnung: An⸗ 
Wabeit des Ergebniſſes der Verhandlurgen oder weiterer 
Streik! 

Deutſcher Transportarbeiterverband: 
Schiffer anf kleine Fahrt! Sonntag, den 12. März, nach⸗ 

mittags 2 Uhr, im Vereinshaus zur Altſtabt, Tiſchler⸗ 
gaſſe 49: Verſammlung. 

Sport und Körperpflege. 
Freie Turnerſchaft Danzig: 

Sonnabend, den 11. März, abends 7 Uhr, im Vereins⸗ 
bureau: Vorſtandsſitzung. Sonntag, den 12. März, mor⸗ 
gens 7 Uhr vom Heumarkt: Tagestour nach dem Otto⸗ 
miner See. Vormittags 9.30 Uhr: Fußballtraining auf 
dem Hetinrich⸗Ehlers⸗Platz. 

Turn⸗ und Svortverein „Freiheit“, Heubude: 
Sonnabend, den 18. März, abends 7 Uhr, im Vereius⸗ 

lokal: Quartalsgeneralverſammlung. Wichtige Tages⸗ 
ordnung. Jeder erſtheine. — Uebungsſtunden der Schwer⸗ 
athletikabteilung: Mittwoch und Sonnabend von 7—9 Uhr 
in ber Turnhalle. 

Tonriſtenverein „Die Naturfreunde“: 
Sonntag, den 12. Märs: Kinderwanderung nach dem 

Olivaer Wald. Treffen: 8 Uhr Hlivaer Tor, 87 Uhr 
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Bu b. 
tunavoflen 
ꝛen Preſſe gebort nun elttntal bie Kritſk von Mißſtänden, 
bie bas öſentliche Leben bexühren. Es iſt zwar verſtünslich, 
baß den bavon Betroffenen elne öffeutliche Kritik ihrer all⸗ 
gemeinſchädtgenden Handlungen unanchenebhm iſt. Doch darf 
bies eine uuabhängiae mrß nicht abhalten, ungebörlae 
Vorgänge, von beren Wahrbeit ſie ſich überzeugt hat, beim 
rechien Namen au nennen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die 

Duſtid gegen ſie mobtl gemacht wird. Die ſoslalbemokra⸗ 
tiſche Preſſe und beſonders die „Volksſtimme“ iſt in ihrer 
vom Allgemeinwohl diktierten Kritik der verſchledenſten Vor⸗ 
gange und Mißſtände ſchon manchen Strauß ausſechten 
miiffen. Aber noch nie bat bas Hericht wohl ſo unmögliche 
Entſchelbungen gefällt, wie in dem vor einiger Zeit hier ge⸗ 
lchilberten Brozeß Abold gegen bie „Volksſtimme“ und in 
ber geſtern verhandelten Klage des Inbabers des Hoben⸗ 
zollern⸗Reſtaurants Eichhorn gegen uns. 

Wie unſern Leſern wahrſcheinlich noch erinnerlich, hatten 
wir vor einiger Zeit einer Zuſchrift Raum gegeben, in der 
wenig erbauliche Dinge über die Bewirtung ber Gäſte im 
Reſtautrant obenzollern mitgeteilt wurden. Der Onhaber 
bes Reſtaurants, Eichhorn, ſtrengte Klage wetzen Belei⸗ 
digung gegen den verantwortlichen Redakteur, Gen. Weber, 
an, die geſtern vor den Schöffengericht zur Verbandlung 
kam. Der 3 186, der Grundlage der Rlage war, ſagt: „Wer 

in Beziehung auf einen andern eine Tatſache behauptet 
ober verbreitet, welche denfelben verächtlich zu machen oder 
in ber öffentlichen Meinung berabzuwürbdigen geelgnet iſt, 
wird, wennnichtdieſe Tatſfache erweislich wahr 
Iſt, wegen Beleidigung uſw.“ Gen, Weber hatte für den 
Wabrheitobeweis fünf in dieſem Vetriebe tätig geweſene 
und noch tätige Angeſtellte als Zeugen geſtellt, die Überein⸗ 
limmend bekundeten, baß die in dem Artikel mitgetetlten 
Tatſachen ſich ſo zugetragen haben. Die vom Gaſt nicht ver⸗ 
zehrten Syeiſereſte mußten au Anordnung des Inhabers 
nicht, wie ſonſt üblich, an die Abräumklche abgegoben wer⸗ 
ben, ſondern wurden burch das Ausgebefenſter ber Haupt⸗ 
kliche zurückgereicht. Auch die beim Blerausſchank gerügten 
Mißſtände, daß das überlaufende Bier in ein anderes 
Glas aufgefangen und ausgeſchenkt wurde, beſtätigten die 
Zeugen. Sogar ſelbſt die vom Kläger gelabenen Belaſtungs⸗ 
zeugen beſtätigten dieſe Angaben. Ein bei der Ausgabe ber 
Speiſen tätiges Fräulein, das ebenfalls als Belaſtungszen⸗ 
Oin auftreten ſollte, ſagte unter Eld aus, daß Eichhorn felbſt 
zurückgelieferte Soße in ben urſprünglichen Topf, aus dem 
nachher wieder die Gäſte bedient wurden, zurückgetan hat. 
Auch der Küchenchef mußte zugeben, daß er aurückgelieferte 
Kartoffeln wieber für die Gäſte verwandt hat. Die zurlick⸗ 
gekommene Soße ſei jedoch nur für Garnterungen verwandt 
worden. Der als Sachverſtändiger geladene Inhaber des 
Rathauskellers erklärte, daß es zwar üblich ſet, die Reſte 
von ben auf Platten ſervierten Speiſen an die Küche zurück⸗ 
zugeben, aber nur ſoweit, als ein wandfrei feſtgeſtellt 
fet, baß ſie mit dem Gaſt nicht in Berührung gekommen 
ſind. Dieſer Erklärung des Sachverſtändigen ſtand gegen⸗ 
über, daß in dem Betrieb des Klägers alle unver c.en 
Spetſereſte auf Anordnung des Chefs zurückgeliefert werden 
mußten und eine Kontrolle, vob der Gaſt die Reſte berührt 
batte, nicht erfolgte. Hinzu kam noch, daß, wie die Kellner 
außſagten, bie Beſtecke nicht ausreichten, um für die Kar⸗ 
toffeln Extraſt „aſſelr mitzugeben, ſo daß die Gäſte die Kar⸗ 
toffeln mit ihrem Eßgerät aus der Schale entnehmen 
mußten. öů‚ 

Alle dieſe Zeugenausſagen waren dem Gericht nicht aus⸗ 
reichend, u mden Wahrheitsbeweis als erbracht anzufehen. 
Nach 3,½tlindiger Verbandlung fällte es das Urteil dahin, 
daß der Wahrheitsbeweis nur teilweiſe als geglückt anzu⸗ 
ſehen ſei. Die Verwendung der Speiſereſte häxte nicht ſtatt⸗ 
finden dürfen. Der Artikel ſei aber der Form und Abſicht 
nach beleidigend und halte das Gericht elne Geldſtrafe von 
300 Mark ſowie Publikationsbefugnis für angemeſſen. Die 
Anwendung des 8 103 (Wahrnehmung berechtigter Inter⸗ 
eſſen) lehnte das Gericht ab. 

Die ſalomoniſche Endſcheidung des Gerichts, wonach trotz 
der beweiskräftigen Ausſagen, ſelbſt der Belaſtungszeugen, 
der Wahrheitsbeewis nur als teilweiſe erbracht bezeichnet 
wird, wir eine Reviſion zu erfahren haben. 

—
 

  

Kusgabe einer Fünfzigmark⸗Briefmarke. Am Freitag 
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Hebühren erförbsrlich Sewefben i. 
aus fleinen Rofetten 155 

Umrandung: Sie bat bie 4 
Hochformat, In ber Zeichn 
von der Pisberigen Löwen 
iungs der Lowen etwas ah. 

Dem Wollstas lleat füx ſeine beutiae Stitzung, ſolsende 
Taseordnuns vor;: 1. Fortfeßhung der Beratung des 
ſoztaldemokratiſchen Antrages, den 1. Mal und §. Kobeſber 
als gefetzliche Vetertage zu erklären, 2. Zweite Veratung 
eines Umſar⸗ And Luxusſteuerceſetzes. 3. Swalte Beratung 
eines Geſetzentwurfes zur Abünderung des Kommunalab⸗ 
gabengeſetzes. 4. Erſte Beratung eines Geſetzentwurſs betr. 
Abenberung der Verſaſſung. 8. Zwelte Beratung eines Ge⸗ 
ſetzentwurſes betr. Errichtung einer Landwirtſchaftskammer., 

Hie Außgabe der Brot⸗ unb Mehlkarten. Die Brot⸗ unb 
Mehlkarten werden diesmal gegen Abgabe der Hauptmarke 

ach, e. bei den Bäckern, Brot⸗ und Mehlhändlern auvge⸗ 

Verhandlung über eine Tenerungszulage im Bank⸗ 
gewerbe. Im Reichsarbeitsminiſtertum fanden Ver⸗ 
handlungen über eine Teuerungszulage im Bank⸗ 
gewerbe ſtatt, die nach ſtundenlangen Beratungen zu 
einer Vereinbarung ührten, 
lautet: Als Sonderteuerungszulagen erhalten: männ⸗ 
liche Angeſtellte: für Februar ‚ö Mk., für März 
6050 Mk., weibliche Angeſtellte: für Februar 325 Mk,, 
fütr März 600 Mk. Angeſtellte unter 20 Jahre für Fe⸗ 
brittar 175 Mk., für Arz 325 Mk., Lehrlinge im 
9. Dienſtjahr für Februar 180 Mk., für März 200 Mk. 
Die Ueberſtunden bleiben wie bisher beſtehen. Auf 
dieſe Leiſtungen haben alle Angeſtellten, die am 
8. März 1922 in Dienſten ber Bank geſtanden haben, 
Anſpruch. Die Attszahlung dieſer Sätze ſoll tunlichſt 
bis 15. März erfolgen. 

Arbellskräfte geſucht. Troß der großen Arbeitsloſigkeit 
beſteht in verſchlebenen Beruſen Mangel an Arbeitskräften. 
Das ſtäbtiſche Urbettsamt ſucht daher in ber heutigen Num⸗ 
mer unſerer Zeitung eine Reihe von Arbeitskräften beider⸗ 
lei Geſchlechts, für die dringender Bedarf vorltegt, zur ſo⸗ 
fortigen Vermittelung. Arbeitsangebote ſind an die Ver⸗ 
mittelungsſtellen bes ſeädüſchen Arbeitsamtes, Altſtädtiſcher 
Graben 51/52 (fzüheres Geſinnaslazarett) zu richten. 

Die Kartoſfelverſortiung G. m. b. H. bat thre Auflſung 
beſchloſſen. Damit verſchwindet eine Geſellſchaft, die das 
Monopol der Kartoffeleinfuhr zu einem einträglichen Ge⸗ 
ſchäft machte, das mit Recht den Unwillen wetter Volkskreiſe 
erregte. Die Danziger Konſumenten werden dieſer Einrich⸗ 
tung keine Träne nachweinen. 

Soßialbemokratiſche Parteiverſammlung. Der 
2. Bezirk hielt am Donnerstag abend ſeine Bezirks⸗ 
verſammlung in ber Gewerbeſchule ab. In ſeinem 
Vortrage behandelte Dr. Kamnitzer die Gerichtsver⸗ 
faſſung des Freiſtaates. Redner erklärte das Zuſam⸗ 
menarbeiten der einzelnen Gerichte und zeigte an der 
Hand von Beiſpielen, wo Verbeſſerungen einzuſetzen 
haben. Doch die Verbeſſerung der Gerichtsverfaſſung 
nützt allein nicht, wenn die Richter mit ihren Auf⸗ 
ſaſſungen und threm reaktionären Sinn, die bie Neu⸗ 
zeit nicht verſtehen wollen, dieſelben bleiben. — Als 
Vorſitzender wurde Senkpiel, Kaſſierer Marauard, 
Schriftführer Hopp und als Beiſitzer die Genoſſin 
Söymanski, Fooken und Bleich gewählt. Reviſoren 
ſind Jakob, Wegner und Krämer. Ferner wurde das 
Parteifeſt am 1. April und die Beitragserhöhung be⸗ 
ſprochen. Eine rege Debatte fand über die politiſchen 
Vorgänge, insbeſondere über die Verfaſſungsänderung 
und die Stellung der Fraktion ſtatt. Eine Sammlung 
für einen erkrankten Genoſſen brachte 105,25 Mark. 

Arbeiter⸗Bildungsansſchuß. Morgen, Sonnabend, den 
11. März, abends 6 Uhr, im Singſaal der Petriſchule, am 
Hanſaplatz: 1. Einführungsvortrag in das Leben und die 
Werke des großen Komponiſten Hayden, von Dr. Kamnitzer, 
mit muſikaliſchen Erläuterungen. Es werden aufgeführt: 
Die Symphonie mit dem Paukenſchlag (Klavier, vierhändig), 
zwei Arien aus den Jahreszeiten (Geſang) und eine Sonate 
(Geige und Klavier). Karten zu 1 Mark für den Einzel⸗ 
vortrag ſind an der Kaſſe von 5 Uhr an erhältlich. 

     

        

   

ů „1 wegen Vetruaes, 5 ſtynt , 
Falt. a e , Heſanhene! Dolniſcen 0‚ 

  

V. 
n, 

  

91 Lb. Märp ekaendmmen: 28 miet .1 ucen E Veſtaenommen: 28 Wer⸗ — 
a bltahls, 1 wegen Unterſchla⸗ 

fär mieta, Alchter, 1 Peldſcheintaſche mit Pavteren für Gün⸗ 
iber Wirtſchaſt, abzuholen aud dem Fundbureau des Hollizel⸗ 
Mioor Ban 1 toſer Gelbbetrag, aözubolen von Grl, Gilda 

'ogk, Vaumhachallee 16 b. 1 Paar Gummihandſcht 
dubolen von Herrn Ingenieur Wlesmann, Voſabows v9⸗Weg 61, 1 Paar ſchwarze Wollbandſchube, abzuboien von Fran 
Martha Schimanskt, Aarpfenſeigen 11. 1 ſchwarzer Herren⸗ 
lchirm, abzuholen von Herrn Inſpettor Lenz, Dienergaſſe 16, 
bart, 1 fliberne Damenuhr mit Monparamm und Studenten⸗ 
abzeichen, abzubolen von Frau Paula Winter, Hauptſtraße 
80, 2 Treppen. 1 flbernes Medaillon, abzuholen von Herrn 
Hankbeamten Lanameffer, Danziager Privat⸗Aktienbank,   

    

die folgendermaßen 

Langgaſſe ů. — Verloren: 1 braune große Handtaſche, ent⸗ 
baltend 1 Portemonnale mit 220 Mark und Papieren für 

Gertrud Zirz, 1 rechten braunen Leberbandſchuh, 1 goldene 
Damenarmbanduhr mit gelbem Zifferblatt abzugeben im 
Eundburcau des Polizeipräfidinms. 

  

Welllich⸗Reufähr. Den Bau einer neuen Anlegebrüicke 
plant der Senat in Weſtlich⸗Neuführ, well die alte Brücke 
ſheint. ſtart verfallen iſt und nicht mehr reparaturſähig 

eint. 
Kablbude. Der ſozialdemokratiſche Verein 

bält am Sonntag, den 12. März, nachmittags 1% Uhr, im 
Lokale des Herrn Grablowski eine wichtige Mitglieber⸗ 
verfammlung ab, Tagedordnung: 1. Vortrag des Volkstags⸗ 
abgeordneten Gen. Gehl „Wege zum Sozialismus“; 
2, Jabresbericht; 3. Vorſtandswahl; 4. Verſchlebenes. Voll⸗ 
zühltaes Erſcheinen der Mitslieder erforderlich. 

Graudenz. Ende des Severſtreiks, In allen 
Druckereten der Stadt Graudenz iu der Setzerſtretk beendet 
worben. Die Arbeit wurde wieder aufuenommen, 
2323232m2m2m2m28228288888.e..232·2 

Standesamt vom 10. März 1022. 
Todesfälle: Ww. Marie Tietz geb. Koslowskti, 71 J. S M. 

— Kindermäbchen Pauline Jach, 21 J. 8 M. — Kriegs⸗ 
invalibe Johann Warezak, 20 F. 6 M. — Arbeiter Jonas 
Tegſtröm, 60 J. 5 M. — S. d. Fabrikbeſttzers Herbert Kruſe, 
8 M. — Fran Marharete Velden geb. Strehlke, 30 J. 2 M. 
—,Klempner Paul Sieberer, 71 J. 10 M. — Frau Berta 
Miotk geb. Gläſer, 92 J. 10 M. — Rentier Albert Puttkam⸗ 
mer, 81 J. 8 M. — S. d. Zollwachtmeiſters Emtl Budszinkt, 
7 M. — S. d. Fleiſchers Fritz Jsler,7 M. — Frau Helene 
Wilch geb. Fox, 48 J. 4 M. — Arbeiter Michael Trzosta, 
56 J. 4 M. — S. b. Arbeiters Willi Mielke, 6 Stunden. — 
Dienſtmäbchen Johanna Jazemka, bs J. 10 M. — Steno⸗ 
typiſtin Joſefa Romantowskt, 18 J. — Unehelich: 1 S. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

    

  

   

   
    

    
     

Polniſche Mark: 5,90 am Vortage 5,80—82 
Amer. Dollar .: 246—48 „ „ 248—50 
Engliſches Pfund: 106⁰ „ „1I085 

Taſſeriandsnachrichfen am 10. r‚ 1922. 

9. 3. I0. 3. [ Kürzebrack .. ＋5,2 ＋ 4.78 
Zowich oſt. -. ＋ „— Montauerſpitze . 5,22 ＋ 5,00 

9. 3. 10. 3.] Piechel... 5,58 - 5,30 
Warſchau . „„ ＋-, Dirſchau . .. 45,42 ＋ 3,24 

9. 3. 10. 3. Einlage .. 3,7 x 
Plo“.. .. .,. , Schlewenhorſt . ＋3, 30 ＋ 2,42 

9. 3. 10. 3. Nogat: 
Thorn....½ 4,2 3,08] Schönau O. P.. ＋6.66 
Fordon .... 4,27 3,88 Galgenberg O, P. 4,74 EE 
Culm.....＋ 4,35 ＋3.1[( Neuhorſterbuſch. 2,10 5 
Graudenz ... 4,56 Anwachs... ＋I,16 HG 

        

    

Verantwortlich für Politik Ernſt Loops, für Danziger 
Nachrichten und den Ubrigen Teil Fritz Weber, beide 
in Danztg; für Inferate Bruno Ewert in Oliva. — 

Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  

Danziger Stadttheater. 
Gaſtſpiel auf Anſtellung. 

Weniger umdeſſenwillen, was er hielt, als was ſein geſtri⸗ 
ger Tannhänſer verſprach, kann ich oie Anſtellung 
des Tenoriſten Carl Wenkhaus nur befürworten. Frei⸗ 
lich iſt die Vorbedingung für ſein künftiges Wirken an unſe⸗ 
rem Theater intenſivſtes Studium. Damit iſt es hier nun 
meiſt ſchlecht beſtellt, weil Sängerpädagogen an unſerer 
Oper ſpärlich ſind und der einzige, der bislang auf dieſem 
Gebiete Erfolg erzielt hat, Julius Briſchke, mehr als alle 
Hände voll zu tun hat. Doch ſcheint mir für ihn hier bet 
Carl Wenkhaus ein Stück dankbarer Arbeit, die Briſchke 
ſicher nicht ſcheuen wird, denn der Sänger verfügt ohne Zwei⸗ 
fel Über ſehr ſchöne Mitel, wie ſie ſchon ſein Stegmund er⸗ 
kennen ließ. Meine Befürchtungen, daß dem Gaſt die vötige 
Höhe ſohlt, hat er faſt gänzlich beſeitigt. Vieles klang oben 
noch etwas unfrei, auch muß er manchmal noch ausholen, um 
nach oben zu kommen, aber der Ton klingt trotzdem, trägt 
und hat Farbe. Mißriet dem Sänger auch die erſte Szene 
mit der Frau Venus, ſo ſang er ſich doch immer ſeſter, zeigte 
keine Spuren von Ermüdung und legte die Romerzählung 
ſchön klar, ſtilvoll und belebt hin. Daß hier und da Töne 
verſagten, andere nicht gehalten oder überdehnt wurden, daß 
das Spiel noch meiſt ungelenk iſt, der Geſichtsausdruck vor 
allem vielfach zu wünſchen übrigläßt, kann die Vorzüge des 
vornehm kraftvollen, nie in Geſchrei umſchlagenden Organs, 
der guten Ausſprach⸗, der eindrucksvollen Erſcheinung nicht 
in den Hintergrund drücken. Heldentenöre ſind knapp geſät, 

Hier iſt einer, der es leicht werden kann, weil er die Mehr⸗ 
zuhl der Vorbedingungen erfüllt. 

Die Aufführungg, ſür die Otto Selberg nahezu vier 
Stunden brauchte und ſie mit einer geradezu einſchläfernden 
Ouvertüre begaunn, fand in Reina Backhaus, die die 
Eliſabeth gegen früͤher ſtimmlich ganz ausgezeichnet verkör⸗   

perte und in Franz Hahns Wolfram wertvolle Stllttzen; 
nur ſoll er uns vor der im höchſten⸗Grade ſtilwidrigen Deh⸗ 
nung der großen Arien „Blick ich nun her“ und ber an den 
Abendſtern endlich bewahren. W. O. 

——— 

Ein ſeltenes Gerhart⸗Hauptmann⸗BVuch. 
Es wird wohl nur wenigen bekannt ſein, daß ein Buch 

Gerhart Hauptmanns zu den größten Seltenheiten auf dem 
deutſchen Büchermarkt gehört: das „Promethidenlos“. Dieſes 
Buch, das Erſtlingswerk des Dichters, iſt bereits 1885 im 
Verlag von Wilbelm Ißleib erſchienen. Damals hat wohl 
noch niemand geahnt, daß Gerhart Hauptmann einmal au der 
Spitze der deutſchen Dichter marſchieren würde, wohl aber 
ſcheint Hauptmann ſelbſt das Gefühl einer gewiſſen Verant⸗ 
wortlichkeit ſich ſelüſt gegenüber gehabt zu haben, denn bevor 
das Buch nur recht erſchienen war, ließ es Gerhart Haupt⸗ 
mann unter ſelner Aufſicht einſtampfen. Nur breizehn 
Exemplare ſind von dieſem Schickſal verſchont geblieben, von 
denen einige an Freunde gekommen waren; die anderen 
waren als Rezenſionsexemplare an Redaktionen gegangen 
und haben dort wahrſcheinlich das Schickſal ſo vieler Bücher 
erfahren, die ein paar Jahre in der Redaktionsbiblivthek 
aufbewahrt werden und dann bei einer Sichtung dem Papier⸗ 
korb verfallen. So darf man damit rechnen, daß von den 
dreizehn Büchern ohne das Zutun des Dichters auch noch 
einige eingeſtampft worden ſind. Das Buch iſt infolgedeſſen 
ſehr ſelten, und nicht einmal die Staats⸗ und Univerſttäts⸗ 
bibliotheten in Berlin und München beſitzen ein Exemplar. 
Es wird ſogar behauptet, daß nicht einmal der Dichter das 
gedruckte „Promethidenlos“ habe. 

Es iſt der junge Gerhart Hauptmann, der an ſeinem Er⸗ 
folg und vielleicht auch an ſeinem Beruf verzweifelnde junge 
Dichter, der in dem Helden des Epos, Selin, geſchildert wird 
und der auf der Suche nach einem Ideal an deu Klippen der 
Wirklichkeit ſcheitert. Seine Sehnſucht lit es, „ein Dichter 

ſein in Strahlenkranz und Krone, bet deſſen Tönen lauſcht 
die ganze Welt“. Aber Selin, von dem der Dichter bei feiner 
Ausreiſe in die Welt ſagt: „Von taufend Schlägen wird er 
neu geneſen, bis endlich er, verkappt in Stahl und Elſen, 
dem Zwerggezüchte wird die Wege weiſen“, zerſchlägt in Ver⸗ 
zweiflung die Laute, die ihm eine Göttin geſchenkt, an einem 
Jelſenriff und ſtürzt ſich in die Fluten. Die Dichtung zeigt 
Gerhart Hauptmann noch völlig im Altberkömmlichen; er 
arbeitet mit allegoriſchen Figuren und Göttinnen, und nur 
ſelten einmal verrät ſich in dem Werk der ſpätere große 
Realiſt. Hlänzend iſt ihm die Schilderung von Neapel ge⸗ 
lungen. Die Sprache iſt ſehr oft poetiſch — „Die Dichter ſind 
die Tr&ger der Geſchichte!l“ —, aber ſie geht recht oft auf 
Stelzen. Eine gewiſſe Jronie des Schickſals hat über dieſem 
erſten Werk Gerhart Hauptmanns gewaltet. In der Wid⸗ 
mung „An ...“ — das Buch iſt „Den Sieben!“ zugeetignet — 
ſagt der Dichter in den erſten Verſen: 

„Die Kühnheit iſt des Sängers erſte Pflicht, 
Und wer ſein Lied verſchließt in einen Kaſten, 
Der iſt ein Feigling, doch ein Sänger nicht.“ 

erhart Hauptmann hat ſein Lied zwar nicht im Kaſten 
verſchloſſen. Er hat es gleich völlig vernichten laſſen. 

  

den ſic dem Magiſtrat der Stadt Halle unterbreitet hat, 

  gen im Stadttheater, außer Sonnabends, übernehmen 

Die Zuſchüſſe, die die Stadt Halle dann für das Stadt 
theater zu leiſten hätte, würden ſich erheblich vermit 
dern. Die Verhandlungen 

    ſind noch im Gange. 

ab 1. September 1922 ſämtliche Wochentagsvorſtellun⸗ 

in dieſer Augelegenheit! 
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Das Sladitheater in Halle als Volksbühne? Die 
Freie Volksbühne in Halle will nach einem Vorſchlag, 
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Rathaus Lan 17. März, 10 Uhr, 

Der Seunat. elangsntt. 
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Tene 10 50 l ühnetaöge 

Direktlan: Nudolt Schaver. EinirülsEarten oind bis Uontag. d. 12. uun Uin Küneilerschef: ei. 32 Ler Promũe ꝛuruckl femar assner 
eute, Freltag, dan 10. März. abends 7 CI Uur ESOI 

uue Donenorten EjI. mE i0 VolbrSu Uu2 vhuille. Dutsghe, Ded 227 Exgela Denaig EE 
      

   Eyn, Aersen Fuu V„ KAienda       Vorillhrung: 4 — 6, — 8ʃ3 L 

N efropol- 
„Pletpang 

Ebreppr F.Dluss 

Nach der Vorstellun 

IIAM MNH Webeptöineru. A, Läbaat-Tuagen 
Tombola, Prels-Schleßstand und Belustigungen aller Art 
Am aie 3 Uhe präelse, Ende ⁊ꝰꝰ 

*D nes Huben zu der Veranstaltung ſrelen-Zutriit, 
Eimiiltr Soniplatz 15 M., Logenpiah 20 M., im Vorverkauf 
bei Gebr. Freymanmn, Kobienmartt u. Deumsnaus, Langgasse 

ö‚ — Abendkasse erhöhte Preise.— 
Zu zahlreichem Besuch ladet ein 

Dan Festkomitee. 
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. Zell u. Richard Gence. 
plelleit.: Erich Sternech. 
VLubwig Schiehl. 
il Werner. 

Perſonen wie bekannt. Ende 10 Uhr. 

Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkarten A 2. Des 
Eſels ScHatten. Euftſpiel. 

Ermähigte Preiſe. 

Licktspiole 
Sonntag, verhmittags 21½ Uhr. Laleiet 

Zum lemen Molt. rottenhennet⸗ Dominihrevall 12. 
Sonntas, adends 6 Uhr. Dauerkarten daden heine AcH dGr III. Te 1I wirti Ihre Roc- 

Gilitigkeit. Galtſpielpreiſe,. Einmaliges Gaftſptei geopannten Brwartungen ruchtfertigen: 
der Kammerſängerin Melanie Kurt. Die ᷣ— — ů 

x Eddie Polo, der Liebiing der Erauen. ö ů ‚ 
180, Mber Dauerkarien B 2. Der der amerihantische Harry Piel — 

Sulſcher Melallarbeiterperbandſ; ü——— 
Montag, abends 7 Uhr⸗ 

in seinem Nienen- Metsterwerke 

Verwaltungsſtelle ür die Freie Stadt Vanzig. Neu erſchienen! 
Barbier von Sevilla. Oper. ver geheimgisvolle Dolch !/ 

Die Jahresgeneralverſammlung: — Acht Monate 

dienstag, abends 7 Uhr. Dauerkarten E2. Nora. 
Schauſplel. 

Kina Jagd um fien Erdball) 
Inhialt: 7.—9. Episode — 6 grobe Ahte 

ben'o Worihd. ee aeur iu uid woceeiußg in polniſchen Gefängniſſen 
von 

ESüie: — 
Im Structel tles Vordotbons 

Wilhelm- The ater: In varbs echerlschen Händen 

— Ib er uuoiſen, uſeng A'n Lobal Die Lübevorbaund ii:?õ att. 

— im Rahmen einer ei wollen, zireng Dr- Richard Wagner. 

aſrika, Californien., Neu- Vork und im b) Kaſie — Redner Fiſcher. Preis 11 Marh 
Croßen Oꝛean. la234 2. Reuwahl der Orisverwaitung. 

e 2222 

Seburnon prvbens 

Ainderwagen, 1 Paar 
Lppeit.Peit uhe, Sr 35, 
oppeit. Petroleumnocher 
billig zu verk. b. Schulz. 
Langf, „Mirchauerweg39(f 

uin— 

E Kaufe 
einen Satz Betten. 

Angebote an H. S., Danzlo. 
Klelne ees 9, 3 Tr. r. F 

Gaſp 
Opexette in 3 Unten von 
Muſtk v. Cart Mildcer. 

Muſtkaliſche üon: Werit 
Inſpektion: Em 
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Houte, Froltag, den 10. MArx, 

abonds 
Kussenöffuung 6 Uhr 

„Walzertraum“ 
Operetto in drei Akten von Oskar Strauß. 

Sonntag, den 12. Müärz: 

Der keusche Lebemann 
Vorverhunl im Wiresham (iebr, Frapmann. Koblenmmtht 
vn 10 bli 4 Uhr Balioh uad Scnnlat von 10 bis 12 Uur 

an der Thenierns. lö1»s 

„Libelle““ 
Töglieh: Husik, Gesang, Tanz 
Seeeeeeeseeeees 

  

      
      
    
    

  

      

      

Dio Lictter von Eunvfh, U öů 
2 

vereinigt ml dem Staditbeater Zoppot. Dir. Ouos Normann Koiaa, Lxlens, Sondern, Siene ſu, Sacne 6 

logischen Handliung ;/ 1. Jahresbericht der Ortsverwaltung. 
Der Flim Spielt in England, Sctottland, 2) Allgemeines — Redner Arczynſki, 

Ferner das Sensalioneile Sitten-Schauspiel: a) des I. Bevollmöchtigten, b) des 2, Bevoll⸗ V e rla 9 Vo Iks wa cht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 82. 

   
müchltigten, o) des 1. Kaſſierers, d) des 2. 

‚ Die goldene Hauer: — Aaſſterers, e) 8 Beiſttzer, Reviforen und Schrift · 

mit Rlabel May Vono n. Lu Ladivig Trautmann führer, k) Beſtätigung eines Vertreters der 

Bnestgewählte gedlegene Musik 
örtl. Betriebsräte. 

4 6 Uh- Sonntags3 Uhr. ů. Jahresbericht des Allgem. Gewerſſchafts bundes 

Kommen Sie bitte um 4 
der Freien Stadt Dänzig und Wahl von 10 

sydter ist der Andrang sohr groſ. 

    

   

  

    
    

    

    

  

         Bundesdelegierten. — Redner Knauer. 
. Der elfte deuiſche Geweräſchaftskongreß, Auf⸗ 

ſtellung der Kandidaten und Stellung von Anträgen. 
. Erledigung etwaiger Anträge, die außerhalb dieſer! 
Tagesordnung liegen. ů 

Anträge zur hilch der Suismuran milſsen ſpäteſtens 
am 5. April ſchrifilich der Ortsverwaltung eingereicht 
ſein und Rönnen geſtellt werden in folgenden Bezirks⸗ 
verſammlungen: 

Bezirk l, Schidlitz—Emaus, Steppuhn am 13. 3., 
6/% Uhr. 

Bezirk II, Langfuhr, Pietzkendorf, Reichs⸗ und 
Schichaulolonie, Loth, 14. 3., 6½ Uhr.] 
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für Damen und Herren 
werden in unserer hiesigen Fabrik nach neuesten! 
Pormen bei sorgfAItIgster Ansidhrung in 

kürzester Zeit 

umgepresßt, 
gewaschen und getürbt. 

Stroh- und Filzhut -Fabrikk 
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Die Bernfsvereinigung der Aerzte 
der Freien Stadt Danig 

hat beſchloſſen, entſprechend der herrſchenden 
Geldentweriung die Honorare fült die Leiſtungen 
in der Privatpraxis bis auf weiteres auf das 
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Zwanziofache der vor dem Kriege zuletzt üblich Bezirk III, Innenſtadt, Gewerkſchaftshaus, 13. 3., 
e 6%½% Uhr. ů ů ů 

geweßenen Säge du erhöhen. Bezirk I, Qiederſtadt, Kneipab, Er. Walddorf, Hut-Bazar zum Sti. auß 
Annahmestelle I= 

nur Lamendelgassee Nr. 6—7. 
e der Aersergcn E 

Bei der Durchführung dieſes Beſchluſſes 
wird auf die Verhältniſſe der einzelnen Kranken 

elbſtverſtändlich gebührend Rückſicht genommen 

Reitz. Schwalbengaſſe, 13. 3., 6½ Uhr.] 
V. Reufahrwaſſer, Lauenthal., Beichſelmünde, ů 

Bröſen, Saſbe⸗ Lengies, Neufahr waſſer, 

  

    

  

Bezirk 
   
    

   
      

    

    

  

      

   

    

   

  

    
      

     

      

Das grohe Ereignis       
  

   

     

  

Der gewallige Millionenim “den. D iVesiik VI, Oie, Roppal; Strohe ——t — 
er Vorſtand. (6251 Bezirl liva, Rappel, Danziger Straße, 13. 3., 

Lie Dophrin Voll Waömbal Bezirk VII, Wübve, Blockus, Frantziusſtr., 13. 3., Atbeitsamt der St 01 Dunfſ, 

Saatubr. Wir ſuchen zur ſofortigen Vermittlung: 

  

   

  

Bestrk VIII. Heubude, Troyl, Krakau, Schönwieſe. 
13. 3., 50 Maſchinenbautechniker, tüchtige Holzfach⸗ Rur Reutshacassgr, Olinaer Sit. 68 keule Ducher. Waſehchtar nd Wupſes 

      

  
     

      

      

     

    

    

    
    

  

Der grohte 'tunk- und Ausstattungsbim „ Bezirk IX. Ohra, Albrecht, Gute Herberge. 
dlen Ametika bisher geschaffen. Zu sehr billigen Preisen 25 Oürc Pſt Oibahn, 14. 3, 61j U, , ſchmiede für Apparatebau, Mauxer, 

In der Haupttolle die vieltach preisgekronte noch ohne Zoll Tagesordnung in allen Verſammlungen: l. Das Schneider, Tiſchler für Fournierarbeit und 
Schonkeit ED Hiau und fardi ö hommende Geſet über die Erwerbsloſenfürſorge, Schiffszimmerer. „ 

Priscillia Dean Anzüge ůb 0, 2. Neuwahl der Vetriebscusſchüſſe, Entgegennahme Die Vermittlung iſt koſtenlos. Arbeits⸗ 
Ersath ſur Maharbeit; 

Hosen gestreltt und blau; auch 

Marine-Latzazhosen 
ů Sommer-Raglans u. Mäntel 

    ů von Anträgen zur Generalverſammlung. 
5 In Schidlitz iſt der Vortrag: „Kapitals⸗ 
nonzentration und Kapitalsbildung.“ Referenten ſind: 

Röbbeling, Fietkau, Schmidt, Arczynſki, Knauer, 
Beyer, Fiſcher, Karſcheſſki, Kloßhowſki. 

Berbandskollegen! Die vorſtehende Tages. 
lordnung iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß jedes Mitglied 

n die Verſammlung kommen muß. Bringe ſeder 

angebote ſind an unſere Vermittelungsſtellen, 
Auihadt. Graben 51ʃ52, Telephon 675, 174, 
3642 und 4094 zu richten. 

Danzig, den 8. März 1922. 
Der Senat. — Arbeitsamt. 

Arbeitsamt der Stadt Damig. 

     

  

oie als dis schönste Fran Amerikas gilt)N 
ein Fümmerk. des niemand vetsàumen dorft. 

Papa Kann's nidit lalien 
8—— entzuckendes Lustspiel von pikantem 
Humor, das jeden zum Lachen zwingt, 
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mit der liebreizenden ürbeitsvelleldnng! Airbeitsbekleldun ein Berbandsbuch mit, ohne dies kein Zutritt zur 
Lotte Neumann. Hüte leder Art 3 Künen Verſammiung. Wir ſuchen zur ſofortigen Vermittlung: 

           

  Mit kollegialem Gruß (6241 
Due ——————— J. A.: —— ee 

vin Programm, das den verwöhniesten Ausprocten gendgen Aarlte. (6240 Perfekte Stenotypiſtinnen mit und ohne 
Sprachkenntniſſen, Kindergärtnerinnen           

2 PDDDD 

Blaue Einsegnungs-Anzüge      
  

      
       

    

   

     

     

  

      

   

— 3.—— 2 7 u ů 1. Klaſſe, perfekte Herrenſchneiderinnen, In Kürze: Fridericus Rex. kauten Sis bel i6102 Mamſells für warme, kalte und für 
‚ K JULIUS BRAUN Kaffee⸗Küchen, Zimmer⸗, Haus⸗, Küchen⸗ 

und Waſchmädchen für Hotelbetriebe ſowie 
Hausmädchen mit und ohne Kochkenntniſſen 
und Aufwärterinnen für den Haäushalt. 

Die Vermittlung iſt koſtenlos. Arbeits⸗ 
Prels Mark 3.— Langebote ſind an unſere Vermittlungsſtellen, 

Buchhandlung „Volkswacht“ Allſtadt. Graben 51ʃ52, Telephon 69 und 301 

Spendhaus Nr. ö. — Paradiesgaſſe Nr. 32. zu richten. 
— ů Danzig, den 8. März 1922. 

Der Senat. — Arbeitsamt. 

     Uecber yto füuiſhe Sihit] 
pas PDroletarische Schaffen vom Stand- 

punkt der realistischen Philosophie. 

Nerrenbekleldungsgeschäft 

üSeeeeeeeeeeeeseseee% ——— — 

C * D 

feine Anzeigen 
kauft zu höchſtem Preis 
Robert Kleefeld. 

seeseeeeScachandl., Vreitgaſſe 6. 

   
    

   

    
    
     
   

    

  

   
   

    

    

    

   

  

  

   

    
          

     

  

   

  

Alfwärterin 
von ſofort geſucht (6237 

Aüigj., Heilsbtrgerpes 5,, 
1 Treppe links. 

Haare In unserer Zeitung sind 
billig une erfolgrei     
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